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Vorwort. 



In der Geschichte des Wulischaftslebens spielen bekannt- 
lich Theorien und Systeme eine nicht unbedeutende Rolle. 
Aber nur dann vermögen sie aktuelle und nicht nur wissen- 
schaftliche Bedeutung zu erlangen, wenn sie aus dem Geist 
der Wirtschaft selbst hervorgehen. 

Der Atemzug der Wirtschaftsorganismen, wie überhaupt 
jene geheimnisvollen Lebensregungen, durch welche der rhyth- 
mische Verlauf des ökonomischen Daseins bedingt ist, — deren 
Pulsschlag — , läßt sich nicht aus Büchern erkennen. Hier 
versagt die kritische Sonde auch des begabtesten Theoretikers, 
an ihre Stelle tritt die Erfahrung. — Der Blick für das wirt- 
schaftlich Notwendige und Unentbehrliche ist das Regens. 
Das instinktmäßige Vorhererkennen der Wirtschaftskonjunk- 
turen, das treffsichere Wahrnehmen des häufig so geschickt 
maskierten Figurenwechsels auf dem Schachbrett der prak- 
tischen Wirtschaft, sowie deren Stellung zu dem persönlichen 
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und allgemeinen Interessengefüge bedingen das Tempo der 
Herztätigkeit des Wirtschaftskörpers. Sie bilden zusammen 
gewissermaßen das oTi^iia (iX(5jtevov des ökonomischen Lebens. 
Die Wissenschaft befaßt sich seit Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gern mit Wirtschaftstheoremen. Man pflegt in 
ihnen ein bequemes Werkzeug für die Pohtik der Gemein- 
mteressen zu erkennen. So natürHch dieses Bestreben auch 
sein mag, es birgt eine Gefahr in sich, die in demselben 
Grade zunimmt, wie sich dessen Inhalt von dem wahren 
Geschehen, dem Wirken der tatsächlichen Triebfedern der 
Wirtschaftsvorgänge entfernt. In dieser, wohl unanfecht- 
baren Erkenntnis hegt auch der einzige positive Nutzen, der 
aus der BücHERschen Attacke auf das deutsche Buchgewerbe 
zu schöpfen ist. 



VI Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit steht nun im engsten Zusammen- 
hang mit der vor Jahresfrist veröffentlichten Denkschrift des 
Verfassers zur Kritik und Abwehr der wirtschaflspoUtischen 
Bestrebungen des «akademischen Schutzvereins», resp. der 
B.schen Kampfschrift, worüber noch in emem besonderen 
Kapitel gehandelt wird. Die «kontradiktorischen Verhand- 
lungen im Reichsamt des Innern» über den Börsenverein 
der deutschen Buchhändler haben zur Genüge bewiesen, daß 
die im Schutzverband organisierten, mit dem deutschen Buch- 
gewerbe unzufriedenen Autoren vielfach von unrichtigen öko- 
nomischen Anschauungen ausgingen, weshalb den vorgebrach- 
ten Argumenten die Beweiskraft fehlte. Im Anhang zum 
Protokoll hat der Verfasser mit dem Vorbehalt einer er- 
schöpfenden Darstellung eine «Analyse des Bücherwertes» 
in Form einer Skizze zu geben versucht, welche in den nach- 
stehenden Erörterungen eine weitere Vertiefung erfahren hat, 
mit ausdrücklicher Bezugnahme auf die Reformbedürftigkeit 
der gewerblichen Organisation des Buchverkehrs und vor 
allem in Hinsicht auf den Buchvertrieb, das Bücherleihwesen, 
sowie die Schaffung der Grundlagen für eine durchgreifende 
Neugestaltung des buchgewerblichen Kreditverkehrs. Hier- 
durch soll dem Sortimenterstand jene wirtschaft- 
liche Stütze an die Hand gegeben werden, welche 
ihn von der geheimen Interessenbindung durch den 
Privatkredit unter gleichzeitiger Gewährung der 
günstigsten Bezugsbedingungen für ihren litera- 
rischen Bedarf durch die Einrichtung eines «Reichs- 
barsortimentes der vereinigten deutschen Verleger» 
ganz nach Erfordernis, ohne jeglichen Zwang, be- 
freit. 

Das Wirtschaftsleben reguliert sich am besten von selbst, 
nur bedarf es eines Kompasses der nationalen Wohlfahrt, 
der unbeirrt die Wege zeigt, welche zum Heil des Ganzen 
führen; denn nur in diesem wurzelt die Geisteskraft und 
Geistesgröße unseres deutschen Vaterlandes. 

Die Analyse der buchgewerblichen Interessenschichtung, 
die Festigkeit ihrer ökonomischen Verknüpfung und ihre finanz- 
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politische Wirkung auf die buchgewerblichen Einzel- wie 
Kollektivbetriebe, wie auf ein bestimmtes Interessenmilieu, 
ferner die Prüfung ihrer Verteilung auf das Deutsche ßeich 
und dessen Bundesstaaten ist allein imstande das Licht ob- 
jektiver (d. h. demaskierter) Wahrheit aufgehen und wirken 
zu lassen. 

Doch bedarf es bei der Durchführung der Betätigung 
jenes Feingefühls, welches keinerlei berechtigte Lebensfragen 
jener zersetzenden Essenz der öffentlichen Kritik überant- 
wortet, die bekanntlich nur von dem Interesseninstinkt her- 
vorgerufen und orientiert wird. 

Es handelt sich in diesem Rahmen der Erörterung um 
nationalökonomische Fragen, welche in einer maßvollen, aber 
treflfsicheren Bekämpfung sozialistischer Experimente aus- 
klingen. Was frommt dem buchgewerblichen Gesamtwohl 
mit Rücksicht auf den bundesstaatlichen Charakter des 
Deutschen Reiches und seiner Einrichtungen, — was frommt 
der wirtschaftlichen und geistigen Wohlfahrt, sowie der 
Zukunft des deutschen Volkes und namentüch derjenigen 
Kulturträger, auf deren Kosten durch Jahrhunderte die Py- 
ramide deutschen Literaturfleißes aufgebaut wurde? — Ist 
es gegenwärtig angängig, daß, wie Professor Bücher vor- 
schlägt, die Reichsfinanzen oder die Fonds gemeinnütziger 
Gesellschaften, Akademien u. s. w. für literarische Zwecke 
in höherem Maße belastet werden, wenn es gilt Monumental- 
wie überhaupt bedeutendere Werke aus der Taufe zu heben? 
— Diese Fragen, sowie die Errichtung einer reichsamtlich 
geleiteten «Literarischen Nationalausstellung in Ber- 
lin» sollen gegenwärtig in den Brennpunkt des Interesses 
gerückt werden. 

Die bescheidenen Darlegungen dieses Büchleins sind 
unter dem Drucke und den vielseitigen, oft recht häßUchen 
Störungen der Berufsarbeit bei Ausnützung der kärglichen 
Mußestunden entstanden. Sie bedürfen derjenigen Nachsicht 
der Kritik, welche überhaupt bei erstmaliger Behand- 
lung wissenschaftlicher Probleme als geboten erscheint. 
Es handelt sich hier vor allem um eine tiefgehende, nach- 
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haltige Anregung aller Vertreter der deutschen Geistespflege 
zu gemeinsamem Nachdenken mit dem Verfasser über eine 
heilsame, möglichst allen berechtigten Interessen gerecht 
werdende Neuordnung des deutschen Buch Verkehrs : Instau- 
rixtio magna iihliopolii Germaniae, 

Das persönliche Moment ist soweit als möglich aus dem 
Spiel gelassen worden. Denn hier interessieren ja nicht die 
Personen, sondern die Sachen, resp. Tatsachen. 

Unter den Entgegnungen auf die erwähnte Denkschrift 
des Verfassers ist dem Herausgeber eines auf den deutschen 
Hochschulen verbreiteten und nach ihnen benannten Organs 
sehr wahrscheinlich eine arge Gedankenverwechslung pas- 
siert, die nach dem Originalwortlaut klarzulegen und abzu- 
weisen ist. Die von Dr. v. S. angefeindete Stelle lautet 
folgendermaßen (vgl. Denkschrift des Verfassers a. a. O. 
S. 98, 99) : 

«Nachdem das Gründungswerk des Börsen Vereins 1835 
vollendet war, standen drei wichtige Probleme im Vorder- 
grunde seiner Bestrebungen: weiterer Ausbau der wirtschaft- 
lichen Basis, Erleichterung des buchhändlerischen Geschäfts- 
verkehrs im In- und Auslande durch zweckmäßige Einrich- 
tungen verkehrstechnischer und rein wirtschaftUcher Art, 
woran sich auch die Fürsorge für die geistige und praktische 
Ausbildung der Lernenden schloß (Buchhändlerlehranstalt zu 
Leipzig), imd schließlich Beseitigung des gefährlichsten, seit 
Mitte des 18. Jahrhunderts in seiner ganzen Bedeutung er- 
kannten imd bekämpften Übelstandes des Kundenrabatts, 
der gewissenlosen Bücherschleuderei, des nagenden Wurmes 
an einem in gesunder Entwicklung begriflfenen Stamme; 
parallel gingen die Bestrebungen zur Vervollkommnung der 
rechtUchen Grundlage der deutschen Buchwirtschaft. 

Professor Bücher ist der gegenteiUgen Ansicht, er sagt 
auf S. 69 seiner Kampfschrift: 

„Schon 1803 werden diejenigen, welche in der Gewäh- 
rung von Kundenrabatt über das übliche Maß hinausgingen, 
als Schleuderer bezeichnet, und dieser allen geschicht- 
lichen Tatsachen Hohn sprechende Schimpfname ist 
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seitdem nicht aus den Spalten der buchhändlerischen Fach- 
blätter verschwunden." 

Die historischen Vorgänge sind, wenn auch nur skizzen- 
mäßig, an der Hand urkundlicher Belege festgestellt, und die 
geschichtliche Wahrheit läßt sich durch Worte nicht um- 
kehren. Das Kardinalproblem der ganzen Vereinsbewegung 
im deutschen Buchgewerbe ist und bleibt: Festigung der 
buchwirtschaftlichen Existenzsicherheit gegenüber 
der parallel der Differenzierung der Einzelwirt- 
Schäften zunehmenden ökonomischen Unsicherheit, 
unter gerechter Würdigung der Interessen der nationalen 
Geistespflege. Wir sehen aber, daß die ganze Entwicklung 
buchgewerblicher Solidarität von zwei in diametralem Gegen- 
satz stehenden Gesichtspunkten betrachtet und beurteilt 
werden kann. Der Klarheit halber wollen wir dieselbe näher 
bezeichnen: der BücHERsche, auf Beseitigung der geschaffenen 
buchwirtschaftlichen Disziplin abzielende mehr radikale, so- 
zialökonomische, — der andere mehr konservativ — fort- 
bildende, — national ökonomische Standpunkt. Man hat 
zu erwägen, welcher Weg kulturellen Vorwärtsschreitens der 
Erhaltung des nationalen Ganzen mehr nützt. Es steht er- 
fahrungsgemäß fest, daß Lebensinteressen leichter untergraben 
und gestürzt als aufgebaut werden können und daß sich 
diese nicht zu sozialökonomischen Experimenten eignen. 

Der praktische Politiker hält sich nur an Tat- 
sachen und Erfahrungen, klammert sich aber nie 
an Utopien fest. Das hieße sonst hinaussteuern in 
ein dunkles Ungefähr.» — Diese Worte stehen unab- 
änderUch fest. Eines Kommentars bedarf es also nicht. Die 
beste Entgegnung für Dr. v. S. liegt in den Worten des 
heihgen Augustinus über ein bekanntes Dogma : in Dictum est 
. . . ut non aliquid diceretur^ sed ne tdcereturU (vgl. De 
Trinitate, Hb. V, c. 9). 

Professor Büchbrs jüngste Auslassung gegen den Ver- 
fasser, die gleichzeitig eine höchst dankenswerte Einrichtung 
des Börsenvereins betrifft, richtet sich selbst. 
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Zum Schluß gebeut es die Pflicht unter den vielen Zu- 
stimmungen namentlich Professor Friedbich DsLiTzscH-Berlin, 
Professor Dr. Wille -Heidelberg, Geh. Hofrat Professor Dr. 
PiERSTORFP-Jena und Seiner Excellenz Geh. Rat v. Köllikbr- 
Würzburg für das Interesse, das sie den Bestrebungen des 
Verfassers bekundeten, den wärmsten Dank auszusprechen. 
Dieser gebührt nicht minder Herrn Otto Wintbr, Verlags- 
buchhändler zu Heidelberg. 

Gera-Untermhaus, F. E. W. KOEHLER. 

im Dezember 1904. 
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Erster Abschnitt. 
I. 

Die wirtschaftliche Bedeutung literarischer 

Schaffenskraft. 

Der Zusammenhang zwischen Geistespflege und Volks- 
wirtschaft bildet eine der interessantesten Erscheinungen des 
Kulturlebens. Geist und Stoff wirken zusammen, um einer- 
seits das Dasein der Menschen im allgemeinen zu veredeln, 
es menschenwürdig zu gestalten, andererseits die mensch- 
lichen Lebensbedingungen und -formen in ihrer unendlichen 
Vielgestaltigkeit zu individueller Begabung und Arbeitskraft 
in das günstigste Verhältnis zu setzen. Menschenwürde 
und Menschenwohlfahrt herbeizuführen und zu er- 
halten ist im wesentlichen die Mission literarischen und 
buchgewerblichen Fleißes. 

Das Buchgewerbe als wirtschaftliche und technische Basis 
des geistigen Verkehrs ist gemeinsam mit der Wissenschaft 
die Nährmutter geistigen Fortschrittes, — aber auch die 
Pforte, welche Einlaß gewährt in den Garten der Unsterb- 
lichkeit, als deren Same die Bücher im höheren Sinne zu 
betrachten sind. Es sind demnach die obersten Ideale des 
Menschentums, in deren Dienst es steht. Demgemäß sind 
auch seine Einrichtungen zu treffen und fortzubilden. Aber 
es gilt nicht «nur vorwärts» zu streben in dem hinreichend 
bekannten Tempo der Siebenmeilenstiefel, sondern zugleich 
«aufwärts»; — erhalten, was brauchbar, verbessern, was 
schadhaft, — aber mit Vorsicht und eherner Konsequenz 
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beseitigen, was nutzlos im Hinblick auf das Einzel- wie das 
Gesamtwohl. 

Der richtige Maßstab für die Dinge der Gegenwart ist 
nur aus ihrer genetischen Verknüpfung zu finden. Eines 
kann hierbei nie hoch genug eingeschätzt imd in seiner öko- 
nomischen Wirkung gewürdigt werden: die Technik, jener 
mächtigste Kulturfaktor. Sie bewaflEhet das Genie und er- 
mutigt zu den kühnsten Taten, — sie leiht die Flügel zum 
Himmelwärtsstreben der Geister. 

Es gibt schlechterdings keine Einrichtung, in der sich 
der Atemzug des Geistes sein bald fieberhaft rasches, bald 
aber auch stockendes Tempo so deutüch und naturwahr nach- 
fühlen, nachempfinden ließe, wie auf dem Gebiete buch- 
gewerblicher Arbeit. Wie die Fieberkurven, so schwankt auch 
die Kurve geistiger Regsamkeit auf und nieder, — aber in 
endloser Bahn. Endlos ist auch der Flug der Gedanken 
nach immer höheren Regionen der Erkenntnis. 

Aber die erwähnten Schwankungen sind wohl für Hygiene 
und Produktivität des Geistes von Bedeutung, nicht aber für 
die Beurteilung der Rentabilität. Buchwissenschaft und Buch- 
wirtschaft gehen in ihren Wirkungen keineswegs notwendig 
parallel. Ja, sie stehen in sehr häufigen Fällen zueinander 
in diametralem Gegensatz. 

Wenn wir nun Struktur, Lebensbedingungen und Lebens- 
erscheinungen des literarischen Verkehrs — Anatomie und 
Physiologie — des näheren betrachten; wenn wir Ursachen 
und Wirkungen, die bald anonymen, bald ofienkundigen 
Triebkräfte des Bücherumlaufs analytisch prüfen, so finden 
wir Kurs und Tempo desselben in weitem Umfang abhängig 
von den herrschenden Zeit- und Geistesströmungen, die so- 
wohl in der Wissenschaft als besonders im Berufs- und gesell- 
schaftlichen Leben ihren Ursprung und ihre Nahrung finden. 
Diese bestimmen die Zugkraft eines großen Teils der literari- 
schen Erzeugnisse, insoweit letztere überhaupt für den Verkehr 
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in Betracht kommen können, und geben dann auch das Motiv 
zu literarischem Schaffen. 

Für eine objektiv wissenschaftliche Darstellung und Be- 
urteilung dieses erlesenen Gebiets der Kulturwirtschaft ist die 
Erkenntnis von hoher Wichtigkeit, daß deren Elemente wirt- 
schaftlich eine Sonderstellung einnehmen, die gebührend be- 
achtet werden muß, um falschen Vorstellungen zu entgehen. 
Wie die Schrift als das Sprachrohr des Geistes, so sind die 
Bücher in erster Linie als Medien des Gedankenaustausches 
zu betrachten. Sie vermitteln eine wechselseitige Ideen- 
befruchtung der Individuen. Rein ökonomisch betrachtet, hat 
es hier die Wertschätzung ausschheßUch mit Kulturgütern 
zu tun, die inhaltlich bald ausdauernder, bald veränderlicher 
Natur, nur durch Nachdenken fruchtbar werden, als Objekte 
rein geistigen Nießbrauchs. Damit ist zugleich das wichtigste 
Unterscheidungsprinzip zwischen der Buchware und den 
anderen Warengattungen gegeben. Mit den übrigen Gegen- 
ständen des Handels haben sie nur wenig Eigenschaften 
gemein; daher ist auch ein fruchtbringender Vergleich mit 
diesen nicht durchführbar. 

Die Seele oder treffender das Herz des Buchver- 
kehrs ist das literarische Interesse! Unstät schwankt 
es hin und her. Nur schwer ist es zu beurteilen und in 
seiner Beeinflussung zu ergründen. Dieses ist der Regulator 
buchgewerblicher Rentabilität. An ihm finden wir auch den 
unfehlbaren Maßstab für die Beurteilung des Gesamtzustands, 
der Wirtschaftslage und Lebenskraft des Buchgewerbes. Es 
ist, wie Aristoteles sagen würde: das axi^^a aXöfisvov oder ins 
Lateinische übersetzt das Punctum sdliens, der «springende 
Punkt» im literarischen Leben. 

Mit jedem neuen Buche entsteht auch ein neues Problem 
des Buchvertriebs. Dieses ist bald leicht, bald schwieriger, 
bald überhaupt nicht lösbar. Der höhere oder geringere Grad 

der Lösbarkeit dieses Problems bestimmt auch die Deutlich- 

1* 
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keit der Merkmale des Warencharakters eines Buches, die 
bald offenkundig zutage liegen, bald aber verschwommen 
und unkenntlich. 

So findet im literarisch-ökonomischen Interessenspiel die 
rhythmische Bewegung der Geisteskräfte eine ebenso natür- 
Uche wie lehrreiche Resonanz. Lehrreich ist sie, insofern 
sie darüber Aufschluß gibt, welche Ideenkombinationen und 
in welcher Verteilimg sie auf das verschieden geartete geistige 
Milieu wirtschaftlich wirken, — produktiv oder unproduktiv. 
Sie bestimmt gewissermaßen den Elevationswinkel der Renta- 
bilität Uterarischer Erzeugnisse. Bald ermuntert diese zu 
literarischem Fleiße bestimmter Richtung, bald warnt sie vor 
nutzlosem Aufwand an Zeit und Mühe, wenn ausschließlich 
Erwerbszwecke im Vordergrund stehen. 

Alle Mittel äußerer Verständigung stehen im Dienste des 
literarischen Verkehrs. Sie kennzeichnen den ewigen Wechsel 
der Geistesregungen, welche in den Schrifterzeugnissen ihr 
getreues Abbild finden. Die Arbeitsfläche des Geistes 
ist unbeschränkt. Eine weite, glänzende Perspektive offen- 
bart sich dem geistigen Auge. Aber mit der Erweiterung des 
geistigen Gesichtsfelds gewinnt das Gebiet immer größere 
Dimensionen. Der durch die Schrift vermittelte Gedanken- 
austausch kann alle nur denkbaren Erscheinungen des Lebens 
und was dasselbe umgibt und erfüllt, zum Gegenstande haben 
— kurz, alles, was sich gedankenmäßig ausdrücken und in 
Worte fassen läßt. Eine Schrift ist nichts anderes als der 
Niederschlag von Ideen oder eines Ideenkomplexes, eine be- 
stimmte Form des Gedachten, — bildUch, die Photographie 
eines beliebig oder systematisch geordneten Gedankenkreises. 

Der unendlichen Mannigfaltigkeit der Motive geistiger Ar- 
beit entspricht auch eine gleiche Vielgestaltigkeit der inneren 
wie äußeren Form, in welcher dieselbe in Erscheinung tritt. 
Die Methode der Wiedergabe und Darstellung der Gedanken 
richtet sich nach der gegebenen oder noch zu erschließenden 
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Materie, nach Wissensgebiet und Wissenszweck, nach Ab- 
sicht und voraussichtlichem Erfolg literarischen Schaffens. 
Handelt es sich um wissenschaftliche Arbeit, so führt bald 
der analytische Weg, das Gegebene zergliedernd, den Blick 
auf das Einzelne der Erscheinungen gerichtet, bald aber 
der synthetische ans Ziel, das Ganze umspannend, das Ge- 
gebene in seiner Totalität erfassend. Ein jedes Problem 
ruft wiederum neue Probleme hervor. Der Prozeß ewiger 
Verjüngung beherrscht und erfüllt das gesamte Geistes- 
leben. 

Das Buch ist nun die typische Form, in welcher sich 
ein Gedankenfonds größeren Umfanges dem Leser offenbart, 
als ein Objekt sinnlichen und denkenden Erkennens. Da- 
neben können aber die verschiedensten Formen auftreten, die 
sich ganz nach Zweck und Absicht der Gedankenprägung 
und Gedanken Wirkung richten. 

Der vorzugsweise provisorische Charakter des Wissens, 
die Eigenart der Gebrauchsweise literarischer Sachgüter und 
ihre intellektuellen Voraussetzungen, Wesen und Bedeutung 
Uterarischen Bedarfs, die Bedingungen seiner Entstehung, 
Erweckung und Erschließung, sowie Form und Umfang der 
Befriedigung, diese und noch viele andere Faktoren geben 
die Richtpunkte für die Bemessung des Bücherwerts, die 
Voraussetzungen seiner Stabilität und Labilität, seiner wich- 
tigsten Arten und Abarten, kurz all seiner Schattierungen. 

Wir erkennen aus diesen Betrachtungen, daß schwankende, 
leicht veränderliche Kriterien eine gewisse Unsicherheit des 
Werturteils bedingen. Hierin liegt auch die große Schwierig- 
keit einer gerechten Schätzung und Bemessung der Rentabi- 
Utät des literarisch schaffenden Geistes. Nur aus der «Analyse 
des Bücherwertes», der bald vorübergehenden, bald dauernden 
Wertveränderungen, sowie all der Einflüsse, die diese wieder- 
um bedingen, läßt sich nach und nach ein Einblick in jene Vor- 
gänge gewinnen, welche das Schicksal der Geisteserzeugnisse 
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herbeiführen, welche entscheiden über Sein und Nichtsein in 
der Arena literarischen Wettkampfes. 

Nur auf diesem Wege wird es möglich sein, im Kreise 
der Gebildeten das literarisch -ökonomische Wertbewußtsein 
auf jene sichere Basis zu stellen, welche die Gewähr für ein 
dauernd harmonisches Zusammenwirken zwischen den geisti- 
gen und technischen Produzenten literarischer Sachgüter dar- 
bietet. Gilt es doch die Erkenntnis herbeizuführen und zu 
festigen, daß die Bücher eben nicht eine «ganz gemeine Ware» 
verkörpern, wie Professor Karl Bücher im Interesse der Ver- 
wirklichung seiner sozialistischen Ideale glaubt annehmen zu 
müssen, sondern unter Umständen himmelweit verschieden 
sind von allen übrigen Wirtschafts- und Kulturgütern, unter 
denen ihnen eine erhabene Stellung dauernd einzuräumen ist. 
Ist doch die Quelle der literarischen Geistesgaben imd deren 
ganze Mission schon zur Zeit der Griechen und Römer der 
Wahrheit gemäß erkannt und gewürdigt worden, wieviel 
mehr ist es ein Bedürfnis der Gegenwart, sich klar zu werden 
über den Charakter der wichtigsten Kulturelemente. 

Durch die Beweglichkeit des Stoffes erschließt sich der 
Schrift ein unbegrenztes Verbreitungsgebiet, dessen Haltbar- 
keit ihr dauernde Existenz sichert. Aber die imvergängliche 
Form der Ideenüberlieferung bietet an sich noch keine aus- 
reichende Gewähr für dauerndes Fortwirken des Inhalts. 
Hierzu kommt vielmehr noch ein anderes Moment. Die 
Persönlichkeit des Geistes, welche das Thema der Erörterung 
init Wärme und Leben erfüllt, die Erhabenheit der Gesin- 
nung, aus der die Gedanken fließen, die Lauterkeit des 
Zweckes geistigen Schaffens, verleihen dem literarischen 
Wirken ein eigenartiges Relief. Die Person des denkenden 
Menschen erscheint im Buche wiederum redend und han- 
delnd vor unserem geistigen Auge. Wer rief die Ideen wach, 
durch wen leben sie fort? Die eigenartige Weihe und Würde 
literarischer Arbeit wird offenkundig und begreiflich. Die 
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Idee des Fortlebens erlangt in uns neuen Inhalt. Sie trägt 
uns zu jener hohen Warte empor, von der allein das mensch- 
liehe Dasein betrachtet und beurteilt sein will. 

Aus einer treibenden Kraft gehen die literarischen 
Schöpfungen hervor, in ihr vereinigen sich alle Motive geisti- 
gen Schaffens, dem menschlichen Verstand, jener un- 
vergleichlichen Maschine, die ihre Wirkungen nach den ver- 
schiedensten Seiten hin projiziert, die mannigfaltigsten lite- 
rarischen Erscheinungsgruppen entstehen und vergehen läßt, 
wie in einem großen Kaleidoskop der Geisteskräfte. 

Der praktische Zweck schriftlicher Festlegung und 
Vervielföltigung von Gedanken besteht einesteils in Erweite- 
rung des geistigen Wirkungsbereichs über die natürliche, 
durch die Sprache gezogene Schranke hinaus, anderenteils in 
Erleichterung der Arbeit und Ersparnis wiederholter Mühen 
gleicher Geistesrichtung. Auf diese Weise entsteht vor allem 
ein Mittel wechselseitiger Verständigung der Geister, ganz 
nach Maßgabe individuellen und sachlichen Bedarfes. Dieser 
ergibt sich aus der Notwendigkeit des Zusammenlebens der 
Menschen, der eigenartigen Verknüpfung menschlicher Schick- 
sale und der vielseitigen Bedingtheit der wiederum in sich 
unendlich verschiedenen Lebens- und Berufsinteressen. 

Wir haben also in den Schrifterzeugnissen vor allem 
Mittel und Werkzeuge des Gedankenaustausches zu erblicken. 

Neben den wirküch fruchtbaren Ideen und Bestrebungen 
können aber auch die banalsten an Bedeutung gewinnen, je 
nach der Zusammensetzung des herrschenden Interessen- 
gefüges. Mangelhafte Bildung und mangelnde Urteilskraft, 
aber auch Gesinnungs- und Charakterschwäche, diese großen 
Defekte im Geistesleben der Menschheit, bieten dem Mittel- 
mäßigen imd Schlechten eine schier unermeßliche Absatz- 
fläche. So ist es möglich, daß wir den eigenartigsten, ja 
lächerlichsten Spekulationen begegnen; — einem jeden Geiste 
seine Kost! Das ist eine bittere Wahrheit. 
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Aber in der fortschreitenden Erkenntnis, die ihre Grenzen 
in der natürlichen Begabung des betreffenden Subjekts findet, 
entsteht zugleich ein bedeutender Machtfaktor. Die gei- 
stige Überlegenheit einzelner Individuen hat zugleich das Be- 
dürfnis, sich der Mitwelt fühlbar zu machen, ihr gegenüber 
Geltung, Macht zu erlangen. Denn die Menschen hat man 
sich gewissermaßen als Machteinheiten vorzustellen mit Ener- 
gien von ewig wechselnder Spannkraft begabt, — unendlich 
verschieden an Stärke, Richtung und Nachhaltigkeit der 
Kräfteäußerung; dabei in ewigem Widerstreit begriffen, ein 
unaufhörliches Trennen und Verbinden, ein ständiger Kampf 
um die bunte Mannigfaltigkeit der Lebensgüter, um alles, 
was als wertvoll und begehrenswert erscheint, erworben, be- 
sessen und verloren, verehrt, geliebt und — betrauert werden 
kann. Die Wirkung jener Elementarkräfte ruft Stimmung 
und Rhythmus des Lebens hervor und beherrscht dessen 
ganzen Verlauf. Sie bildet den Lihalt des Daseins, das in 
den hterarischen Schöpfungen sein getreues Abbild findet. 

In diesem Chaos von Kräfte- und Lebensäußerungen 
bewährt sich die Feder als Waffe und Fackel des Geistes. 
In demselben Progreß, in welchem sich ihr Erfolg dem ob- 
jektiv wahren Erkennen des Seienden nähert, steigert sich 
auch ihre sieghafte Kraft. In dem Ringen nach Wahr- 
heit offenbart sich das höchste Ziel und idealste 
Streben der Geister. 

Schrift und Stoff bilden gemeinsam die Krücke des 
Gedächtnisses, aber zugleich auch die Flügel der Gedanken. 
Getrennt von Raum und Zeit erhebt sich der Geist im Schrift- 
erzeugnis zu souveräner Stellung als Krone der Schöpfung. 
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II. 

Die ökonomische Basis der Geisteskultur. 

Wie überhaupt das Leben der Menschheit einem ewigen 
Wechsel unterworfen ist, so namentlich auch das wirtschaft- 
liche Dasein mit seinen tausendfältigen Erscheinungsformen. 
Jede Stunde tritt eine neue Schichtung im Interessengefüge 
ein, die oft meisterhaft maskiert, nach außen unkenntlich 
oder rätselhaft, nur für den durchsichtig, der im Mittelpunkt 
des Interessenspiels steht und selbst an demselben teilnimmt. 

So fließt das Wirtschaftsleben nicht ebenmäßig dahin, 
sondern in mehrfach gebrochener, aber endloser Entwick- 
lungskurve. Neue Zeiten ziehen herauf, neue Bedürfnisse 
und Hoffnungen werden lebendig, verändern Struktur und 
Verlauf des Lebens und so vornehmlich des literarischen. 

Bei der weitausgedehnten Berührungsfläche des Buch- 
gewerbes mit dem geistigen Kulturleben hat jenes im Laufe 
der Jahrhunderte eine recht stürmische Vergangenheit erlebt. 
Was es erreicht, hat es erkämpfen müssen. Vom Altertum, 
durch das mystische Dunkel des Mittelalters bis auf die Neu- 
zeit fehlt es nicht an Beispielen, welche das Auf- und Nieder- 
wogen des Kulturkampfes im engsten Bereiche buchgewerb- 
lichen Schaffens bezeugen. So berichtet Tacitüs (Annal. IV, 
35) nach Schilderung des über üjremutius Kordus verhängten 
Prozeßverfahrens: . . «Um so mehr mag man die Beschränkt- 
heit derjenigen verlachen, die da glauben, durch die augen- 
blickliche Macht könnte auch die Erinnerung der Folgezeit 
vernichtet werden. Denn im Gegenteil, bestraft man die 
Talente, so wächst allmählich ihr Ansehen ...» Zu welch 
drakonischem Vorgehen sich der römische Despotismus bis- 
weilen verstieg, geht aus einem Bericht Suetons (Dom. 10) 
hervor, nach welchem Domitian den Geschichtsschreiber Her- 
mogenes nicht nur hinrichten, sondern alle Buchhändler, die 
sich mit Vervielfältigung seines Werkes befaßt hatten, ans 
Kreuz schlagen ließ. Welch ungeheuren Kampf entfesselte 
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die Erfindung Gutenbergs und die vorangehende Einfahrung 
des Papiers in Deutschland (1290 die erste Papiermühle zu 
Ravensburg), geführt von dem entarteten, zu einem Lügen- 
system verwandelten Römertum, eine Leidenszeit, die bis auf 
die Neuzeit reicht. Auch sei in diesem Zusammenhang eines 
Philipp Palm gedacht. — Alle Geisteskämpfe finden auf dem 
Boden des Buchgewerbes ihre natürUche Wirkungsfläche, 
bald fördern und beleben sie, bald wirken sie vernichtend, 
wie die Radiumstrahlen bei imkundiger Anwendung der 
Lichttherapie. 

Wir verweilen nunmehr einen Augenbhck bei der öko- 
nomischen Würdigung der wichtigsten buchgewerblichen Be- 
triebsformen. Dem Buchverlag fällt im Kreise der buch- 
gewerbUchen Gesamtarbeit die führende Rolle zu. Verlag ist 
hier Vorschuß von Kapital in beUebiger Form. Der Verleger 
ist diejenige Person, welche entweder fremde Arbeitskräfte be- 
hufs Bucherzeugung in den Dienst nimmt oder dieselben in 
eigener Offizin vereinigt und damit zu dem buchgewerblichen 
Kollektiv- resp. Großbetrieb übergeht. In beiden Fällen be- 
steht, rein wirtschaftlich, die Leistung des Verlegers in Ka- 
pitalvorschuß zum Zwecke der Herstellung literarischer Sach- 
güter, den er solange gewährt, bis das Erzeugnis in den 
Besitz der Konsumenten übergegangen ist. 

Der Verleger ist also der eigentUche Unternehmer und 
Arbeitgeber im Buchgewerbe. Er allein übernimmt auch 
das Risiko der Rentabilitätsschwankungen literarischer Er- 
scheinungen. An der Urne Uterarischen Glücksspiels fällt 
ihm bald ein Treffer in den Schoß, bald aber, und zwar in 
sehr häufigen Fällen, eine Niete. Enttäuschimg ist nur zu 
oft das Ergebnis buchgewerblicher Spekulation. 

Neben der wirtschaftlich- technischen blüht aber 
dem Verleger noch eine umfangreiche literarische Auf- 
gabe, die je nach der Verlagsrichtung von der Wissenschaft 
bald m^hr, bald weniger abliegt, bald mit ihr die intimste 
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Fühlung bewahrt. Diese literarisch-wissenschaftlichen An- 
sprüche, welche, wenn auch nicht in gleichem Umfang, der 
Verlagsberuf an jeden buchgewerblichen Unternehmer stellt, 
werden gemeinhin unterschätzt. Auch hier spielt die Berufs- 
auffassung eine große Rolle, und diese ist vielfach ent- 
scheidend für den Erfolg und die Praxis der Berufsarbeit. 
Verweilen wir einen Augenblick bei diesem wichtigen Thema, 
um das Charakterbild eines modernen Verlegers im Rahmen 
eines buchgewerblichen Großbetriebs zu zeichnen. 

Das geistige Milieu, in welchem der Verleger lebt, mag 
es nun in örtlichen oder weit verstreuten Berufs- und per- 
sönlichen Beziehungen bestehen, übt einen hervorragenden 
Einfluß auf das Tempo und die Richtung seiner literarischen 
Spekulation aus. Für die wissenschaftliche Richtung bietet 
die Universitätsstadt die besten Chancen. Hier setzt auch 
die geschichtliche Entwicklung des Buchgewerbes ein, wie 
unter vielen anderen die Stiftungsurkunde der Universität Hei- 
delberg bezeugt. Mit wachsamem Auge verfolgt der Ver- 
leger Strömung und Gegenströmung literarischen Schaffens 
und Geschmacks, Aufblitzen und Verlöschen neuer, zug- 
kräftiger Ideen und Bestrebungen, Auf- und Niedergang 
literarischer Talente, Richtung und Stärke des Buchbedarfs 
im Hinblick auf die verschiedenen Literaturgattungen, Arten 
und Abarten. So steht er wie vor einem Schachbrett des 
geistigen Verkehrs und beobachtet, je nach Befähigung mit 
größerer oder geringerer Feinfühligkeit, Zug und Gegenzug, 
Vorteil und Verlust. Kein Blick des Gegners erscheint ihm 
bedeutungslos; denn wohl selten ist die Konkurrenzsucht so 
enorm ausgeprägt, so geschickt maskiert und mit einem derart 
ausgebildeten Raffinement in Tätigkeit, wie im Buchgewerbe. 

Im Dienste des Verlegers stehen, sei es als Untergebene 
oder als Mitarbeiter im höheren und höchsten Sinne, die 
verschiedensten Arbeitskräfte, vom schUchten Markthelfer auf- 
wärts bis zu den ersten Sternen der Wissenschaft und Kunst. 
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Das Geheimnis des Verlagserfolges liegt in der 
Auffindung und zutreffenden Beurteilung der literarischen 
Rentabilitätsfaktoren, welche für die Art der Einleitung und 
produktiven Durchführung des betreffenden Unternehmens 
entscheidend sind. Nicht immer vermag den Verleger hier 
eine klare Erkenntnis für das Notwendige und Entbehrliche 
zu leiten, vielmehr ist es nicht selten ein instinktmäßiges 
Fühlen, ein vorsichtiges Prüfen und Tasten, ein kritisches 
Sondieren und Abwägen, ein Hin- und Herschwanken zwischen 
Maßnahmen der Opportunität und der empirisch erkannten 
Notwendigkeit. So ist es Aufgabe des Verlegers, den Puls- 
schlag der Geistesregungen verständnisvoll zu prüfen und 
nachzufühlen, aus dem wechselnden Tempo die für ihn er- 
sprießlichen Schlüsse zu ziehen und die voraussichtüchen 
Chancen der Hterarischen Unternehmung zu erkunden. 

Aber auch eine erschöpfende Kenntnis der Technik lite- 
rarischer Erzeugung ist für den Betrieb des Buchverlags 
unentbehrlich. 

Wenn nun der Autor mit vollem Rechte als der geistige 
Produzent eines Buches zu betrachten ist, und die Aufgabe 
des Buchgewerbes namentlich in der Umformung der Hand- 
schrift zu einem Gegenstand vielseitigen Nutzens 
und mannigfaltigster Gebrauchsfähigkeit, sowie femer 
in deren Verbreitung in allen Schichten des Volkes besteht, 
so darf die wissenschaftiiche Mission keinesfalls unterschätzt 
werden, mögen auch manche Verleger sich derselben nicht 
bewußt sein. So bedarf der von ihm ausgehende Impuls 
für weitere Pflege und Ausbildung der Literatur der ge- 
bührenden Würdigung. Sind es doch vielfach die imposan- 
testen literarischen Schöpfungen, welche ihre Entstehung aus- 
schließUch der Anregung und dem Opfermut des Verlegers 
verdanken. 

Je enger der wissenschaftliche Gehalt einer 
Schrift mit der technischen Prägung des Inhalts 
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verknüpft ist, je höher die Ansprüche der Wissen- 
schaft an die technische Leistung der Vervielfäl- 
tigung sind, wie z. B. bei allen illustrierten Werken wissen- 
schaftlichen und unterhaltenden Charakters, desto mehr 
tritt der Einfluß des Verlegers, als technischen Pro- 
duzenten, auf das literarische Erzeugnis zutage. 

Aber noch ein Punkt bedarf der Hervorhebung: der 
Kapitalaufwand; denn eine jegliche literarische Unter- 
nehmung ist vor allem eine Finanzfrage. Hier tritt die 
staatswirtschaftliche Bedeutung des Verlegers neben der 
literarisch-ökonomischen recht deutlich in den Vordergrund. 
Sein Einfluß auf den Staatshaushalt gelangt vornehmlich 
darin zum Ausdruck, daß er durch seine Unternehmungen 
dem Staat einen großen Teil der ungeheuren Kosten der 
Beschaffung der bedeutendsten und unentbehrlichsten Kul- 
turmittel buchstäblich abnimmt, für die er sonst, nach 
Einführung des staatlichen Schulzwanges, wohl oder übel 
selbst Sorge tragen und das Risiko Hterarischer Unterneh- 
mungen auf die eigenen Schultern nehmen müßte. 

Das wahre Verdienst des Verlegerstandes um Staat und 
Menschheit will nicht allein am Maßstab des positiv vor- 
handenen literarischen Interesses der gebildeten Volks- 
schichten gemessen sein; denn hier ist es nach dem Über- 
wuchern der Zeitschriftenliteratur um den Ankauf guter 
Bücher, würdiger Ausstattung und gediegenen Inhalts häufig 
recht ungünstig bestellt. In vielen Fällen erscheint der Ab- 
satz an die Bibliotheken als das einzige ßettungsmittel, und 
diese haben leider einen oft lächerlich bescheidenen Etat. 

Die OberflächUchkeit des Dahinlebens stellt an die Be- 
friedigung literarischen Bedarfs über die Zeitschriftenliteratur 
hinaus vielfach nur bescheidene Ansprüche, und das Leben 
hastet dahin, getragen vom Flügelschlag des Fortschrittes 
technischer Verkehrsmittel als Gewähr persönlicher Freiheit. 
Wie heißt es doch in Goethes «Faust»: 
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«Wie anders tragen uns die Geistesfrenden 

Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt! 

Da werden Winternächte hold und schön, 

£in selig Leben wärmet alle Glieder, 

Und achl entrollst Du gar ein würdig Pergamen, 

So steigt der ganze Himmel zu Dir nieder.» 

So erfüllt der Verlegerstand eine hohe Kulturaufgabe. 
Wer aber die Geschichte des deutschen Buchgewerbes auch 
nur oberflächUch kennt, der wird der Ansicht Friedrich 
Perthes' gern beipflichten, daß die Elemente der deutschen 
Geisteskultur auf Kosten des deutschen Verlegerstandes ge- 
schaffen wurden. 

Das Buchsortiment übernimmt zwischen dem Buch- 
verlag und Buchverbrauch die Vermittlung. Es hat die 
schwierige Aufgabe zu lösen, den zerstreuten Buchbedarf in 
Ergänzung des Verlagsabsatzes zu erkunden, wachzurufen, 
wo er etwa in latentem Zustande vorhanden, ihn zu sammeln 
und mehr nach Art des Detailhändlers die Erzeugnisse des 
Verlags abzusetzen. Die Rentabilität dieses wichtigen Be- 
rufszweiges ist, abgesehen von der praktisch -notwendigen 
Literatur, in hohem Maße auf die Verstandesregungen und 
literarischen Neigungen der Käuferkreise angewiesen, aber 
nur insoweit das Bücherleihwesen nicht die Um- 
gehung der Befriedigung des effektiven Buchbedarfs 
ermöglicht. Hieraus erhellt zugleich die Schwierigkeit und 
vor allejn die Undankbarkeit der Berufsarbeit des deutschen 
Sortimenters. 

Die genaue Kenntnis der Gebrauchsfähigkeit, resp. 
Wohlfahrtsbedeutung der Bücher, sowie deren Verhält- 
nis zu dem literarischen Bedarfe seines Konsumentenkreises 
bildet im wesentlichen die Bedingung seines Geschäftserfolges. 
Er dient dem Verlag als ein wichtiges und unentbehrliches 
Organ des Buchvertriebs, den literarischen Konsumenten 
als der berufene Ratgeber und Führer durch das Labyrinth 
der üterarischen Produktion. 
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Der vielgestaltige Geschäftsverkehr des deutschen Buch- 
gewerbes wird seit ungefähr einem Jahrhundert durch den 
Kommissionsbuchhandel in Leipzig, Berlin, Stuttgart 
und Zürich vereinfacht und erleichtert, wenn auch nicht 
verbilligt. Die den Kommissionsplätzen zunächst gelegenen 
Buchhandlungen haben unstreitig, begünstigt durch den 
Zonentarif des Postportos und die im Verhältnis geringen 
Fraehtspesen, einen wesentlich höheren Nutzen als diejenigen 
in den deutschen Grenzgebieten. Gleichwohl übt auch gegen- 
wärtig das Kommissionswesen einen immerhin günstigen 
Einfluß auf den buchgewerblichen Geschäftsverkehr aus und 
wird, wenn überhaupt, auch nur langsam durch den Fort- 
schritt der Verkehrstechnik und die modernen Hilfsmittel des 
buchhändlerischen Betriebs aus seiner Stellung verdrängt 
werden. 

Der Kommissionär im deutschen Buchhandel schließt 
nicht im eigenen Namen Handelsgeschäfte ab, sondern ledig- 
lich im Namen des Auftraggebers (Kommittenten) und für 
dessen Rechnung. Es liegt also lediglich ein handelsrecht- 
liches Mandat vor. 

Seiner Entstehung nach ist das buchhändlerische Kom- 
missionsgeschäft ein Kind des vor etwa hundert Jahren 
gänzlich untergegangenen Büchermeßverkehrs. Seine wirt- 
schaftliche Bedeutung ruht gegenwärtig einzig in der Spe- 
dition und dem buchgewerblichen Bankgeschäft. Der Kom- 
missionär ist vielfach der Bankier, der Kreditgeber seiner 
Kommittenten, wodurch jene geheime Interessenbindung 
stattfindet, welche die Machtstellung des Kommissionsplatzes 
fundiert und die Rentabilität des Barsortiments zuverlässig 
verbürgt. Das letztere soll bei der Erörterung einer buch- 
gewerblichen Kjeditreform des näheren behandelt werden. 

Diesen Grundformen des deutschen Buchverkehrs stehen 
eine Fülle von Nebenformen gegenüber, unter denen das 
Antiquariatsgeschäft und die verschiedenen Arten des Grosso- 
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Verkehrs, sowie das Kolportage- und Reisegeschäft hervorzu- 
heben sind. — 

Wir ersehen aus diesen Erörterungen über die Betriebs- 
formen, daß den buchgewerblichen Unternehmungen eine 
Fülle von Organen zur Seite steht, deren wirtschaftliche Be- 
deutung in dem Umsatz, resp. der Rückbildung des in den 
Bucherzeugnissen festgelegten Kapitals zu flüssigen Geld- 
mitteln besteht, mit Einrechnung einer bestimmten Quote des 
Unternehmergewinnes, sowie femer einer Prämie für 
die Mühewaltung der Erkundung, Erweckung und Befrie- 
digung des literarischen Bedarfs. 

Bezüglich der ökonomischen Zusammensetzung dieser 
Ertragsquote wird nur zu häufig übersehen, daß die Risiko- 
prämie im Betrieb des Buchverlags eine viel höhere Bedeutung 
für den Kalkül erlangt als bei den meisten übrigen Wirt- 
schaftsgebilden verwandten Charakters. Die höchst un- 
sicheren Gewinnchancen bei mehr als 70*^/o aller literarischen 
Verlagsunternehmungen lassen oft die aufgewandte Mühe 
des Unternehmers unentschädigt. Der bei vereinzelten Glücks- 
grififen erzielte Mehrertrag ist vielfach nichts anderes als ein 
Ausgleich für jene Verluste, die aus unberechenbaren Um- 
ständen und anonymen Einflüssen hervorgehen. 

Wenn der buchgewerbliche Unternehmergewinn aus 
diesem Gesichtspunkt betrachtet und beurteilt wird, so wird 
auch die radikalste Wirtschaftsreform — und sollte sie 
noch den jüngsten Versuch übertreffen — die Erkenntnis 
erlangen, daß die Bestimmgründe für die Bemessung der 
Bücherpreise mit denen der übrigen Warengattungen unmög- 
lich übereinstimmen können. Hier versagt das radikale Re- 
zept des «Gleichmachens» vollständig, an seine Stelle tritt 
die kritische Sonde jenes reifen und besonnenen Urteils, das 
nur aus der Praxis gewonnen werden kann. In den Buch- 
preisen gelangt in sehr häufigen Fällen eine Art «Rück- 
versicherungsquote» zum Ausdruck gegen die Unbeständig- 
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keit der Gewinnchancen, gegen die oft enormen Bentabilitäts- 
schwankungen buchgewerblicher Erzeugnisse. Diese können 
in keinem anderen Gewerbe ein auch nur annähernd gleiches 
Gepräge annehmen als notwendige Folge der häufigen 
Divergenz zwischen Gutsgebrauch imd NutzefiFekt. 

Das Gestaltungsvermögen buchgewerblicher Rentabi- 
lität wird, abgesehen von der Gutsqualität, durch die natür- 
liche Beschaffenheit, Bildsamkeit und den Funktionsverlauf 
der menschlichen Verstandestechnik bestimmt. Diese bildet 
gewissermaßen den Verbrauchsorganismus geistiger, resp. Ute- 
rarischer Erzeugnisse. 

Die höchste Bedeutung für buchgewerbliche Erfolge hat 
aber die Vertriebstechnik, deren Organisation und tak- 
tische Handhabung. Diese will ganz auf die Wareneigentüm- 
lichkeit der Produkte abgestimmt und vielfach mit jenem 
Raffinement durchgeführt sein, wie es für die feinsinnigsten 
diplomatischen Aktionen in die Erscheinung zu treten pflegt. 

Drei Postulate erheischen im rationellen Buchvertrieb 
sorgfältige Erfüllung: 

1. Treffsicherheit der Erkenntnis der Gutseigenschaften 
der Buchware, nach welcher sich die Vertriebstechnik 
richtet; 

2. korrekte Bemessung des Kau^reises, von welchem 
die Tragweite des wirtschaftlichen Erfolges, die Er- 
haltung und Vermehrung der Wirtschaftskraft ab- 
hängt; 

3. Organisation der Wirtschaftsordnung im Sinne einer 
sicheren und praktischen Finanzierung. 

Die Finanz- und Kreditfrage (Tempo des Geldumlaufs) 
und ihre Reflexerscheinungen in der Berufsbildung, Ein- 
richtung und Wirksamkeit des Buchvertriebs, sowie Wesen 
und Praxis der Geschäftsusancen bieten den Schlüssel zum 
Verständnis des modernen Büchgewerbes und all seiner 

Eoehler, Das Bucli im Strom des Verkehrs. 2 
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Lebenserscheinungen, seiner Vorzüge und Mängel, wie über- 
haupt seiner Reformbedürftigkeit. 

Als Grundlage dient die Lösung des literarisch-ökono- 
mischen Wertproblems, dem wir nunmehr nach diesen all- 
gemeinen Erörterungen nähertreten. 



19 
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Analyse des literarisch-ökonomischen Wertes. 

Wenn wir Ursachen und Wirkungen der Geistesarbeit 
wirtschaftlich deuten wollen, müssen wir vor allem zwei ver- 
schiedene psychische Entwicklungsreihen unterscheiden: die 
individuellen und die generellen. Damit zerfällt das 
hier in Betracht kommende psychische Geschehen in zwei 
wichtige Abschnitte, resp. Erscheinungsgruppen, die sub- 
jektiven und objektiven Wertfaktoren, deren gesonderte Be- 
trachtung die literarische Wertanalyse wesentlich erleichtert. 
Während wir auf der einen Seite die psychischen Ursachen 
literarischer Wertbildung und -Schätzung prüfen, begegnet 
uns auf der anderen die Wirkung in den Kreisen der Wirt- 
schaft und der Gebildeten, aus denen nun wiederum die 
psychischen Reflexerscheinungen hervorgehen. 

a. Ursprung, Wesen, ökonomische Bedeutung literarischer 

Wertobjekte. 

Im literarischen Verkehr stehen die Begriffe : Wert, Inter- 
esse und Bedeutung einander sehr nahe. Sie sind vorzugs- 
weise subjektive Erscheinungen, deren Inhalt und Umfang 
nicht nach einer Urerscheinung bestimmbar ist. Sie stehen 
ledighch als Attribute menschlicher Erwägungen in Geltung. 
Wir haben es mit rein persönlichen Bewußtseinsakten zu 
tun, die sich ganz im Einklang mit der Wandelbarkeit der 
Interessengefühle abspielen. Das Interesse am Buchinhalt, 
das Gefühl des vom Buche abhängigen Bedürfaisses oder die 
Erkenntnis des vom Ideengehalt eines Buches ausströmenden 



20 Zweiter Abschnitt. 

persönlichen Nutzeffekts gibt im allgemeinen den Inhalt des 
Buchwertes. 

Es sind nun drei wichtige Voraussetzungen der literarisch- 
ökonomischen Wertbildung vorab zu erwähnen: 

1. das geistige Interesse; ohne dieses entsteht keine 
Bedarfsempfindung, kein Uterarisches Wertgefühl. 
Es geht also dem Gefühl des Wertes eine dieses er- 
regende Empfindung voraus, der bewußt gewordene 
Mangel an etwas oder mit einem Worte das Be- 
dürfnis. Die Beschaffenheit des letzteren ist eine 
zusammengesetzte. Eine Reihe von variablen Be- 
standteilen, Elementen läßt sich analytisch unter- 
scheiden. Zwei Bestimmstücke kommen einem jeden, 
so auch dem literarischen Gefühl zu, die qualita- 
tive Beschaffenheit und die Stärke, in der sie ge- 
geben ist. Hier liegt auch der Ursprung literari- 
schen Wertes; 

2. die Begrenzung resp. Eingeschränktheit des 
Vorrats desselben Wertobjekts. Da dem Buche 
rechtUch die Stellung als Monopolware gesichert ist, 
so liegt die Bemessimg des Umfanges des Waren- 
angebots ganz in dem Willen des Verlegers. Zudem 
handelt es sich hier um einen Seltenheitsfaktor, dessen 
WesenseigentümHchkeit nicht materiell, sondern ideell 
bestimmt ist, — also um die Originalität der Gedanken- 
prägung; 

3. die ökonomische Verfügungsgewalt. Die Er- 
wägung des zur Anschaffung literarischer Sachgüter 
erforderlichen Quantums von Gegenwerten, Tausch- 
mitteln bestimmt zugleich, wenn auch nur relativ, 
den Umfang der Absatzfläche einer Schrift. 

Im Zweck einer Schrift liegt das wichtigste Kriterium 
für literarische Bewertung. Nach diesem richtet sich die Ab- 
sicht des Erkennens und das Gefühl der Nutzbarkeit. Wie 
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verhält sich jener zu dem allgemeinen Interessenspiel? In 
welchem Grade und auf welche Dauer wird das Dasein der 
Menschen, deren leiblich-geistige Wohlfahrt durch Motiv und 
Inhalt einer Schrift berührt? Dies sind die einschlagenden 
Fragen für die literarische Werterkenntnis. 

Von den wichtigsten Triebfedern hterarischer Arbeit 
sind Nachruhm, Macht und ökonomisch-sozialer Vorteil her- 
vorzuheben. Die beiden letzteren sind eng verwandt. Sie 
bedingen sich wechselseitig und gehen teilweise ineinander 
über. Der Nachruhm oder, etwas schlichter ausgedrückt, das 
Fortleben des Menschen in der Erinnerung nach dessen phy- 
sischer Auflösung, ist schon von alters her als der edelste 
Beweggrund literarischen Schaffens erkannt und gewürdigt 
worden und bis auf den heutigen Tag hat sich diese An- 
schauung, wenn auch nicht ungetrübt, erhalten. Die sozia- 
listische Interessenherrschaft hat neuerdings auch hier in 
einer allerdings verblüffenden Form Bresche zu schlagen ver- 
sucht, — sie gleicht in ihren Wirkungen auf das Geistesleben 
der Breblaus (Phylloxera vastatrix PI.) am deutschen Weinstock. 

Welche Stellung nehmen nun die literarischen Sach- 
güter zu den wirtschaftUchen Gütern im allgemeinen ein? — 

Das trennende Element bildet hier die Eigenart der 
Nutznießung oder der Gebrauchskonsum. Dieses Unter- 
scheidungsprinzip eröffiiet eine unübersteigbare Eluffc zwischen 
literarischen Gütern und fast allen übrigen. Nur wenige 
Arten sind ihnen verwandt, so beispielsweise die Kunstpro- 
dukte. Denn auch die darstellende Kunst hat gleich der 
Musik ihre eigene Sprache, ihre Sprachmittel, durch welche 
sie sich nach außen verständlich macht. Nur die Form und 
Technik der Ideenwiedergabe trennt sie von bestimmten 
Kategorien literarischer Erzeugnisse. Hier gilt als Voraus- 
setzung, daß keine wesentlichen Unterschiede zwischen dem 
Buch- und Kunstmaterial bestehen. Überhaupt sind Kunst 
und Literatur engverwandte Gebiete. Beide sind Formen der 
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Ideenprägung, psychische Gebilde, deren Auslösung nur durch 
das Denkvermögen oder die Wirkungen der Verstandestechnik 
möglich ist, — also geistiger Gebrauchskonsum wird herbei- 
geführt, — nicht aber Gebrauch im Sinne von Verbrauch. 

Die Bücher gehören, wie bereits erwähnt, zur Kategorie 
der Kulturgüter. Materiell zählen sie zu den ausdauernden 
Gütern, ideell zu den unendlich variablen. Auch die Gedanken 
haben gleich den Atomen ihre verschiedene Wertigkeit, ihre 
Anlagerungspunkte und -flächen, Kohäsions- und Adhäsions- 
kraft, ja man könnte mit Vorteil für diese vergleichende 
Gegenüberstellung von einer Kristallographie der Ideenwelt 
sprechen, mit ihren eigenen Systemen und Axenflächen, ihrer 
wunderbaren, miendhch verschiedenen Anordnung der Ideen- 
atome. 

Es entstehen sonach, wie in der Chemie, die eigenartigsten 
Vereinigungen und Gruppierungen von Gedanken, resp. Vor- 
stellungen, die merkwürdigsten Ideenassoziationen und -kom- 
binationen.*) Aber wie jeder, so hinkt auch dieser Vergleich. 
Ein störendes Moment läßt sich nicht bannen, — dort waltet 
die gestaltende Kraft der Natur, ein einziger großer Wille, 
gleichgültig, wie man ihn mit Namen zu bezeichnen pflegt, 
ruft jene Kunstwerke hervor in ihrer unendlichen Schönheit, 
Reichhaltigkeit und Lebensfülle, — die mit Andacht genossen 
sein wollen, wie die Schöpfungen großer Meister, — hier aber 

*) Der Vergleich psychischer mit chemischen und mineralogischen 
Vorgängen ist hier nur zwecks Erleichterung des Verständnisses ein- 
geschaltet. Eine rein wissenschaftliche Darstellung würde sich an dieser 
Stelle eingehend mit den Qualitäten der Erinnerungsvorstellungen, 
der elementaren Assimilations- und Komplikationsvorgänge, sowie mit 
den einfachen und zusammengesetzten Funktionen der Apperzeption 
u. 8. f. zu hefassen haben, was jedoch über den Rahmen dieser Dar- 
legungen hinausgehen würde. Es sei daher verwiesen auf Wilhelm 
WüNDT, Grundriß der Psychologie, 6. Aufl., § 16, Die Assoziationen, 
p. 267—300, und § 17, Die Apperzeptionsverbindungen, p. 800—323; 
wie überhaupt der Gesamtinhalt dieser Schrift für das klare Verständnis 
literarischer Wertentstehung und -Schätzung unentbehrlich ist. 
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sind oft recht engherzige, rätselhaft verwobene, sich ewig 
bekämpfende Interessen der Menschen, das ordnende Prinzij) 
der Gedanken, der menschliche Verstand mit seinen tausend- 
föltigen Qualitätsunterschieden, die schafifende Kraft. 

•Die Tragweite der Ideenverbindungen, ihre Anpassungs- 
filhigkeit zu den übrigen vorhandenen und ihre Gestaltungs- 
kraft, sowie femer ihre vorwiegend praktische oder theoretische 
Bedeutung und Geltung, ihre Einstimmung auf die herrschen- 
den Geistesströmungen, auf Zeit- und Tagesfragen jegHcher 
Richtung, ihr Einfluß auf die Kulturentwicklung oder ihr 
Fernstehen von den eruptiven, kometenartigen, die gebildete 
Welt in fesselnder Anregung erhaltenden Lebenszeichen füh- 
render Geister; all diese psychischen Erscheinungen und 
Umstände kommen für die literarische Wertschätzung in ver- 
schiedener Kombination in Betracht, wenn es gilt, Anhalts- 
punkte für die Bemessung der B.entabilität des Uterarisch- 
schaffenden Geistes zu finden. — Als z. B. Ernst Habckbl- 
Jena seine «Welträtsel» und anschließend die «Lebens- 
wunder» veröffentlichte, war eine Brcaktion fast der gesamten 
gebildeten Welt unverkennbar. Es war etwa die gleiche 
Wirkung, wie durch Friedrich Delitzschs «Babel und Bibel» 
erreicht. Man fühlte sich gewissermaßen in, wenn auch 
nicht aus den Angeln einer schläfrigen ÜberUeferung gehoben. 
Eine Neuordnung der psychischen Elemente und der auf 
ihnen beruhenden Vorstellungen und Anschauungen ward 
in den Keimen angelegt, der Vorfrühling eines kühnen und 
mächtigen Aufschwunges des Geisteslebens schien sich ver- 
heißungsvoll anzukündigen. 

Eine schabloneimiäßige Anwendung dieser Richtpunkte 
und Kennzeichen ist im literarischen Verkehr ausgeschlossen, 
wie überhaupt jegUcher Schematismus. Ja, man könnte mit 
unfehlbarer Sicherheit die Behauptung aufstellen, daß es 
schlechterdings kein Wirtschaftsgebiet gibt und geben kann, 
welches in seinem ganzen Wesen so individuell bestimmt 
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ist, dessen einzelne Gebilde so gänzlich auf die Wirksamkeit 
der Individualitäten von Natur angewiesen, wie das deutsche 
Buchgewerbe, trotz der gegenteiligen Meinung einer nicht 
unbekannten Anzahl akademischer Wirtschaftspolitiker. 

Denn wie Ebbe und Flut wechselt im Kulturleben das 
Niveau geistiger Regsamkeit und ihre Erzeugnisse teilen das 
gleiche Geschick. Bald werden sie emporgehoben durch den 
Wogengang geistigen Fortschritts, bald gleiten sie rapid ab- 
wärts, um unter den Wellen zu verschwinden, — so an den 
Stellen der Brandung. Aber auf der Höhe des Gedanken- 
meeres bewegen sich in feierlichem Rhythmus die souveränen 
Geistesgebilde auf und nieder, und in den Wogen brechen 
sich die Sonnenstrahlen des Geistes in ewig wechselndem 
Spiel, ewig reizvoll in unvergänglicher Schönheit. — 

Die Geistespflege kann nun in mannigfaltigster Richtung 
mit ebenso verschiedenem Nutzeffekt vor sich gehen; dabei 
steht das rein persönliche Moment, die subjektive Wohlfahrts- 
bedeutung bei weitem im Vordergrund; aber nächst dieser 
bedarf, wie es die psychische Natur des Gesamtgegenstandes 
erheischt, auch die objektive der gebührenden Hervorhebung. 
Wir unterscheiden sonach die zwei Hauptwertarten: den 
objektiven und subjektiven Buchwert. 

b. Der objektive und subjektive Buchwert. 

Unter objektivem Buchwert versteht man die an erkannte 
Brauchbarkeit eines Buches zwecks Herbeiführung 
eines oder mehrerer, gleichzeitiger oder aufeinander 
folgender Wohlfahrtserfolge.*) In diesem Sinne kann 
man so oft von Arten des Buchwertes sprechen, als sich Guts- 



*) Vgl. hierzu wie im folgenden : W. Koehler, Analyse des Bücher- 
werts. Anh. z. Protokoll der kontradiktorischen Verhandlungen im 
Beichsamt des Innern ; a. a. 0. ; sowie v. 6öbm-Bawark, Positive Theorie 
des Kapitals, 2. Aufl., Innsbruck 1902. 
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^eigenschaften feststellen lassen, deren Wirkung mehr generell 
bestimmt ist, also losgelöst von dem rein persönlichen, sub- 
jektiven Interessengefüge. Wir unterscheiden demnach all- 
gemein-wissenschaftlichen Wert, allgemein-künstlerischen, lyri- 
schen, dramatischen, religiös-ethischen Wert u. s. f. . . . . Es 
sind also generelle Gesichtspunkte, aus denen die Schätzung 
erfolgt, die mehr für die Bemessung des Kulturwertes als für 
den ökonomischen in Betracht kommen. Eine praktische 
Bedeutung wohnt dieser Art des Buchwertes nicht inne. 

Wir wenden uns nunmehr dem subjektiven Buchwert zu. 
Unter diesem ist zu verstehen: Die praktische Bedeu- 
tung, welche ein Buch für den Interessenkreis eines 
bestimmten Subjekts durch Eintritt in dessen Nut- 
zungsbereich erlangt. In diesem Sinne kann ich von 
einem Buche aussagen, daß dessen Inhalt für mich Bedeu- 
tung hat, wenn ich wahrnehme, daß meine persönUche Wohl- 
fahrt mit demselben in irgendeinem höheren oder geringeren 
Maße verknüpft ist, daß mir also die Kenntnis seines Inhalts 
eine Bedürfnisbefriedigung, einen Vorteil vorübergehender 
oder dauernder Art, einen Genuß, eine Annehmlichkeit ge- 
währt, oder negativ betrachtet, Nachteile erspart, die ich 
ohne Kenntnis des Buchinhalts zweifellos nicht hätte ab- 
wenden können. Kenntnis oder Unkenntnis einer Schrift 
steht hier Gewinn oder Verlust gegenüber. Herbeiführung 
oder Einbuße eines Wohlfahrtseffekts ist mit dem Dasein 
oder Fehlen eines Buches in meinem Nutzungsbereich ver- 
bunden; es hat also für mich Wert. 

Sonach ist mit anderen Worten dieses rein subjektive 
Wertbewußtsein: die praktische Bedeutung des Buches für die 
Erfüllung meiner Pflichten gegen die Menschen, mit welchen 
und durch welche ich lebe, wie gegen mich selbst, sei es zur 
Erholung, geistigen Ablenkung und Erfrischung, — denn eine 
gute Lektüre wirkt vielfach wie Erlösung auf das mensch- 
liche Gemüt gleich der verwandten Sprache der Musik — , 
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oder sei es zur Sammlung und Erhöhung der persönlichen 
Leistungsfähigkeit und SchaflFenskraft. 

Wohlfahrtsbeziehungen zwischen Buch und Mensch bilden 
die Grundlage für subjektive Wertschätzung. Es Hegt am 
Tage, daß der Charakter dieser Beziehungen außerordentlich 
verschieden sein kann, je nach Stärke und Dauer der Bedarfs- 
empfindung, je nach Bedingung und Richtung des Wohl- 
fahrtserfolges, dessen Umfang und Erreichbarkeit. 

Jene Bedingungen sind nun objektiv in der Gutsqualität 
und subjektiv in der Konsumtionsfähigkeit, d. h. in der indi- 
viduellen Veranlagung des Buchkonsumenten, ferner in dem 
allgemeinen literarischen Interesse imd der jeweilig vor- 
waltenden Absicht des Erkennens gegeben. 

Bei dem Gelehrten ist die Berufspflicht das treibende 
Motiv; aber auch jeder andere geistige Impuls kann das Be- 
dürfnis nach Hterarischer Nutzung wachrufen ; so nächst dem 
Beruf der Bildungsgrad imd das gesellschaftUche Milieu. 
Im praktischen Berufsleben pulsiert der Wissensdrang am 
lebhaftesten, da hier die materielle Wohlfahrt der Menschen, 
die Befriedigung der Existenzbedürfnisse mit dem literarischen 
Bildungswerkzeug in die engste Fühlung tritt. Das Streben 
nach Besserung der Lebenslage macht alle, auch noch so 
tief schlummernden Anlagen mobil. Mit der wachsenden Er- 
kenntnis, der Erweiterung des geistigen Horizonts, mit dem 
zunehmenden Vertrauen in die eigene Geisteskraft dehnt sich 
ebenmäßig auch die Fläche Uterarischen Bedarfes aus. 

Das subjektive Werturteil zieht alle einem Buche an- 
haftenden Eigenschaften in Erwägung, durch welche das per- 
sönliche Interesse, die persönliche Wohlfahrt irgendwie be- 
einflußt werden kann. Generell betrachtet, kann die QuaUtät 
des Buchinhalts der menschlichen Wohlfahrt in mannig- 
faltigster Richtung und in ganz verschiedenem Grade dienen, 
wie bereits erwähnt, je nachdem diese eine niedere oder 
höhere Stufe der Nutzbarkeit einnimmt. So hat man zwischen 
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«brauchbaren» Büchern niederer und «wertvollen» höherer 
Stufe zu unterscheiden. Mit der Erschöpfung der Fähigkeit, 
Nutzleistungen abzugeben, d. h. mit der vollzogenen Perzeption, 
resp. Apperzeption des in dem Buche enthaltenen oder füy 
das Erkenntnisvermögen des betreffenden Konsumenten über- 
haupt in Betracht kommenden Gedankenfonds, erlischt auch 
für das genießende Subjekt die Gutseigenschaft des betreffen- 
den Buches, und es tritt für ihn in den Kreis der verbrauchten 
Dinge zurück, im Falle der Verzichtleistung auf eine weitere 
materielle Nutzung durch Veräußerung. 

Die im Buch aufgespeicherte Geisteskraft geht durch den 
Gebrauchskonsum nicht verloren. Die im Buchinhalt ge- 
bundenen literarischen Kräfteleistungen sind durch die ma- 
schinelle Wirkung des Verstandes ausgelöst worden, einer 
Art Überströmung der gelösten Kräfte in ein anderes Ideen- 
zentrum.*) Damit sind jene der rein subjektiv empfundenen 
Wohlfahrtsbedeutung verlustig gegangen, die jedoch für 
andere Buchkonsumenten fortbesteht. Die Deutlichkeit 
des Wertbewußtseins hängt ab von der Intensität 
des literarischen Interesses an dem behandelten 
Motiv und diese wiederum, eingeschätzt nach der Absicht 
des Gebrauchs, von der Ergiebigkeit des Ideenkomplexes und 
der individuell bestimmten Perzeptionsföhigkeit. 

c. Der literarische Gebrauchswert. 

Die voraufgehenden Erörterungen über die Vorgänge der 
Hterarischen Wertbildung und allgemeineren Eichtpunkte der 
Wertschätzung führen nunmehr zur näheren Untersuchung 
des literarischen Gebrauchswerts. 

In welchem Grade ist die persönliche Wohlfahrt 
von der Kenntnis, resp. Ideenauslösung und -apper- 
zeption literarischer Erscheinungen abhängig, oder 



*) Auch hier vgl. die Darstellung Wukdts a. a. 0. 
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welchen Nutzeffekt vermag der Einzelne durch deren 
Gebrauch für sich selbjst oder sein Interessenmilieu 
zu schöpfen? 

Diese Frage ist von maßgebender Bedeutung für eine ob- 
jektiv wahre Erkenntnis der Bentabilitätsfaktoren literarischer 
und buchgewerblicher Leistungen. Hier offenbart sich zu- 
gleich der geheimnisvolle Weg, Geisteskraft zu allgemeiner 
Geltung und ökonomischer Wirkung zu bringen, Geistesarbeit 
in klingende Münze umzusetzen, — mit den eigenen Ideen- 
kombinationen an das Uterarische Interesse der Mitwelt zu 
appellieren und je nach dem Beifall oder der Ablehnung die 
wirtschaftlichen Chancen der literarischen Spekulation, falls 
eine solche in materieller Richtung überhaupt vorliegt, zu 
bemessen. 

Den Schlüssel zur Erkenntnis der wichtigsten Bestimm- 
gründe des üterarischen Gebrauchswerts bietet, wie oben be- 
reits angedeutet, die Gebrauchsweise, denn auch hier 
haben wir es mit rein subjektiven Erscheinungen und Vor- 
gängen zu tun. 

Die verschiedenen Arten der Bichtung bestimmen in 
ihrer Gesamtheit den Gebrauchswert, aber nicht als ein- 
fache, leicht erkennbare Größe, sondern als zusammen- 
gesetzte, ganz individuell bestimmte. 

Eine Reihe von Nutzleistungen in den verschieden- 
artigsten Kombinationen und Variationen sind in der Regel 
die maßgebenden Wertfaktoren, wenn wir von jenen Er- 
scheinungen absehen, welche nur einseitigen Zwecken und 
diesen nur vorübergehend dienen. Eine Prüfung der Bestand- 
teile des literarischen Gebrauchswertes führt unwillkürUch zu 
einer Analyse der literarischen Gesamtnutzung. Eine solche 
könnte aber nur dann mit Vorteil durchgeführt werden, wenn 
die Schätzungsakte im einzelnen geklärt sind. 

Es wurde eingangs der Satz aufgestellt: «Das Uterarische 
Interesse ist die Seele des Buchverkehrs»; dieser ist noch 
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durch folgende Ergänzung zu erweitern: cund die literarische 
Interessenbildung gibt den Schlüssel zur Erkenntnis des lite- 
rarischen Wertursprungs». 

Man wird hier einwenden, daß die wichtigsten Quellen 
und Bestandteile des Buchwertes doch die angewandte 
Arbeits- und Kostenmenge nach den bekannten Theorien*) 
sein müßten. Gewiß kann die Erinnerung an die zur geistigen 
Herstellung eines Schriftwerkes aufgewandte Mühe, an die 
erschwerenden Umstände und die der Vollendung wider- 
streitenden Schach- und Querzüge die Quelle eines gewissen 
Affektionswertes sein. Die glücklichen Gefühle der persön- 
lichen Regsamkeit, unermüdlichen Fleißes zur Vollendung 
der gestellten und vielleicht als Ehrenpflicht erkannten Auf- 
gabe, der sieghaften Überwindung der oft gigantisch an- 
wachsenden Schwierigkeiten, — oder auch die Freude an der 
vollbrachten Geistestat, die Ruhe nach derselben, — all diese 
Gefühle haften untrennbar an dem Werk unserer Hände und 
in noch höherem Grade an dem unseres Geistes. Und doch 
sind diese nur Luxus- und Sonntagsgefühle, aber keine Wert- 
quellen im eigentlichen Sinne. 

Weit höher imd edler als die erwähnten sind die Ge- 
fühle der Genugtuung, welche die Gedankenerwir- 
kung hervorruft. Diese sind Argumente mit unleugbarer 
Beweiskraft, für die Güte dessen, was die eigene Fähigkeit, 
die Eraft der Gedankenfassung und die Kunst der Gedanken- 
ordnung geschaffen. 

Die starken Lebensgefühle, welche von einem Buche aus- 
strömen und die Gemüter bewegen, das Denken, Wollen und 

*) Es widerspricht dem Zweck und Plan dieser Arbeit, ausführlich 
auf die mißverständlichen Deutungen der Lehren jener beiden Mahner 
durch den modernen Sozialismus einzugehen. Vgl. daher vor allen 
Schriften : y. Böhm -Bawebk, Kapital und Kapitalzins, 2. Aufl., Geschichte 
und Kritik der Kapitalzinstheorien. X. Die Arbeitstheorien, S. 354 bis 
373. — Ferner ebenda: XU. Die Ausbeutungstheorie. Kritik. A. Rod- 
BERTüs, 8. 444 bis 446; B. Marx, S. 446 bis 495. 
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Handeln der Mitmenschen lenken und leiten, ja die Wohl- 
fahrt vieler Tausende verbürgen, — kurz, die Interessen- 
bildung und -Wahrung in bestimmter Richtung beherrschen, 
wie etwa der galvanische Strom die Reaktion der Atome, 

— diese mächtigen Gedankenhebel sind in ihrer 
tausendfältigen Verschiedenheit die eigentlichen 
Wertfaktoren, die Wertquellen literarischer 
Leistungen. 

Man kann diese wohl schätzen und vorausbestimmen, 
aber nur bis zu einem gewissen Grade. Je nachdem sich 
diese Schätzungen dem effektiven Werte nähern oder sich 
von demselben entfernen, schwankt auch die Rentabilität buch- 
gewerblicher Unternehmungen, — sie sind also hier das 
Zünglein an der Wage. 

Die aufgewandten Kosten sprechen zweifellos bei der 
ökonomischen Bewertung literariischer Sachgüter mit, aber sie 
bilden keinesfalls das ausschlaggebende Moment. Sie können, 
je nachdem es der Inhalt der Schrift erfordert, deren Absatz- 
ftlhigkeit und Geltungsbereich wesentlich oder nur mäßig 
erhöhen, resp. erweitern und dadurch den wirtschaftUchen 
Erfolg steigern, — aber entscheiden können sie ihn in den 
meisten Fällen nicht. 

Es ist hier bei den literarischen Werken ähnUch wie bei 
der Musik. Was nützt alles Komponieren, wenn das fertige 
Werk nicht anspricht. Was nützt das kostbare Material und 
die trefflichste Druckausstattung, wenn das Lied nicht «klingt 

— wiederklingt». Der Wiederhall, den die musikalischen, 
wie literarischen Gedanken bei der Mitwelt zu finden ver- 
mögen, ist auch der Maßstab für die Bedeutung des litera- 
rischen Produkts als Verkehrsgut. 

Im Menscheninnem werden bestimmte Saiten (als Kenn- 
zeichen der Empfänglichkeit) angeschlagen, wenn der Harfner 
seine Weise spielt. Diese klingen mit, vibrieren nach, sie 
bewirken die geistige Resonanz, welche teils als Vor- 



Analyse des literarisch-ökonomischen Wertes. 31 

bedingung, teils als Nutzeffekt selbst aufzufassen ist. Eine 
vermittelnde Rolle spielt die natürliche Begabung. Diese 
kann wohl gefördert, fortgebildet, zu höherem Wirken erzogen, 
— also veredelt werden, — nie aber vom Grund aus neu 
geschaffen, wo sie nicht in dem Keime vorhanden. Das 
erkennende, resp. geistig genießende oder konsumierende Sub- 
jekt vereinigt während des Prozesses des Gebrauchskonsums 
die in der Schrift offenbarten Gedanken mit seinen eigenen. 
Es läßt die Macht der Ideen anderer auf sich wirken, es 
perzipiert, apperzipiert sie, wie Wilhelm Wündt diesen 
psychologischen Vorgang bezeichnet, und es tritt dann jene 
weihevolle Stunde ein, in welcher der Mensch sich seiner 
souveränen Stellung in dem Naturleben voll bewußt wird. 
Lassen wir an dieser Stelle dem großen Philosophen und 
genialen Beherrscher der Ideenwelt das Wort, um diesen Zu- 
stand gedankenmäßig wiederzugeben; er sagt (Faust I): 

«Erhabener Geist, du gabst mir, gabst mir alles, 

Warum ich bat. Du hast mir nicht umsonst 

Dein Angesicht im Feuer zugewendet. 

Gabst mir die herrliche Natur zum Königreich, 

Kraft, sie zu fühlen, zu genießen. Nicht 

Kalt staunenden Besuch erlaubst du nur. 

Vergönnest mir in ihre tiefe Brust, 

Wie in den Busen eines Freunds zu schauen. 



Zeigst mich dann mir selbst und meiner eignen Brust, 
Geheime, tiefe Wunder öffnen sich . . . .» 



In der Erweckung der «geheimen, tiefen Wunder» des 
Seelenlebens ist von Goethe in ergreifender Weise jenes Gefühl 
des Glückes bezeichnet, welches auch bei dem literarischen 
Genuß, wie bei dem der Naturwunder den obersten Grad des 
Nutzeffekts angibt. Hierin liegt auch der höchste Maßstab 
des literarischen Gebrauchswertes. Wir erkennen, daß der- 
selbe in uns selbst liegt, in unserem geistigen Sein. Das 
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geistige «leb» entscheidet über den erreicbbaren Grad des 
literarischen Woblfahrtserfolges. Je nach der Beschaffenheit 
dieses «inneren Menschen» wird auch Umfang und Qualität 
des individuellen geistigen Bedarfes zu schätzen sein, ein 
hochwichtiges Moment der Wirtschaftspsychologie. 

Wir sehen, daß die geistige Interessenschicbtimg und 
deren Fundierung im wesentlichen das Schiksal eines litera- 
rischen Erzeugnisses entscheidet. Hierbei darf jedoch nicht 
außer acht gelassen werden, daß der Zweck in seiner bunten 
Mannigfaltigkeit oft derart praktisch sein kann, daß eine 
Schwierigkeit der Bedarfserkundung nicht oder nur in ge- 
ringem Maße in Betracht kommt. Dies gilt für jene Kate- 
gorie der Verkehrsliteratur, der praktischen Lebensberufe, 
der rechtlichen, wirtschaftlichen und sozial-ethischen Ordnung 
der Lebensführung und Berufswaltung. Auf diesen Punkt 
wird späterhin bei der Begrenzung der Buchwirtschaftsfläche 
noch des näheren eingegangen. 

Es kann nun schUeßlich einem jeden Buche ein gewisser 
Grad von Nützlichkeit innewohnen, ohne daß es deshalb 
auch zugleich ökonomischen Wert gewönne. Daher ist 
erforderlich, daß das Moment der Unentbehrlichkeit gewisser- 
maßen als conditio sine qua non für die Auslösung des 
Wohlfahrtsnutzens herzutrete. Dies triflft namentlich für 
die praktisch-notwendige Literatur zu, wie sie uns in den 
Lehrmittehi entgegentritt. 

Welchen und wievielen Bedürfnissen wird ein Buch 
gerecht? — Der Grad der Notwendigkeit literarischer Bedürf- 
nisbefriedigung und die Vielseitigkeit, in der diese durch 
ein und dasselbe Erzeugnis erreicht werden kann, sind neben 
der Bedarfsrichtung sehr wichtige Kriterien für die Bem-- 
teilung der Absatzfähigkeit und damit der ökonomischen 
Bedeutung des Hterarischen Gebrauchswertes. 

Für eine verständnisvolle Einrichtung des gesamten 
buchgewerblichen Reklamewesens ist die feinfühligste Be- 
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obachtung aller Bestimmgründe des literarischen Gebrauchs- 
wertes von entscheidender Bedeutung. 

Durch unzweckmäßige Ankündigung gehen jährlich 
Millionen verloren, welche naturgemäß in der Preisbemessung 
wiederum in Anrechnung gebracht werden müssen. 

d, Verwendungsarten. 

Zwei Hauptverwendungsarten literarischer Sachgüter 
haben wir in diesem Zusammenhang zu unterscheiden: 

a) Verwendung im Eigengebrauche; 

b) Verwendung im Tausche. 

Beide Arten sind aber für den Buchinliaber nicht von 
gleicher Bedeutung. In sehr häufigen Fällen gehen sie 
weit auseinander. Die Größe des Gebrauchswertes wird, 
wie wir sahen, durch den Umfang all der Nutzleistungen 
begrenzt, welche das betreffende Buch im Eigengebrauche 
zu gewähren vermag, — hingegen ist die Größe des subjek- 
tiven Tauschwertes identisch mit der Größe des Wertes der 
für dasselbe einzutauschenden Gebrauchsgüter. 

Auf der Möglichkeit, ein Buch in unverändertem Zu- 
stande nach vollzogener Eigennutzung gegen andere später 
wiederum zu veräußern, beruht im wesentlichen der Antiquar- 
verkehr. 

Weit verschieden von dem subjektiven ist der objektive 
Tauschwert, der gesondert betrachtet werden muß. 

Die literarischen Nutzleistungen, welche den Gebrauchs- 
wert eines Buches erfüllen, können je nach den Bedarfs- 
richtungen, denen sie entsprechen, in verschiedene Kategorien 
eingeteilt werden, denen, generell betrachtet, ein verschiede- 
ner Grad ökonomischer Bedeutung innewohnt, der das Prinzip 
für die Aufstellung von Ordnungen, Reihen oder Kategorien 
von Büchern mit gleichen oder wenigstens verwandten Ren- 
tabiütätschancen darbietet. 

Koehler, Das Buch im Strom des Verkehrs. 8 
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e. Form des Gebrauchskonsums. 

Gehen wh* des näheren auf die Form em, in welcher 
der Uterarische Gebrauchskonsum vermittelt werden kann, 
so sind bei völliger Umgehung des Besitzerwerbs zwei 
Formen möglich: 

a) ohne direkte Fühlung der Konsumenten mit 
dem Nutzobjekt, durch mündliches Referat, Vor- 
träge, kritische Äußerungen, unentgeltliche Auf- 
führungen, Vorspiel und dergleichen; 

b) durch Entleihung, Miete. 

In beiden Fällen geht das literarische Sachgut nicht in 
den Besitz des Konsumenten (Verbrauchers) über. Im ersteren 
ßndet nur eine oberflächUche Teilnutzung statt, im zweiten 
ist gegen Entrichtung einer Gebühr die Totalnutzung in 
zeitlicher Beschränkung gewährleistet. 

Die dritte Form literarischen Gebrauchskonsums setzt den 
käuflichen Erwerb der betreffenden Sachgüter voraus und ge- 
stattet unumschränkten Nießbrauch. Diese Form bildet die 
eigentliche Basis des Buchhandels, die zweite einen, wenn 
auch recht gefährlichen Appendix desselben; die erste 
steht außerhalb des ökonomischen Rahmens, wenn man von 
all den Mitteln der Bedarfserweckung absieht, welche 'in 
irgendeiner Form das geringste Maß einer Teilnutzung ge- 
währen. 

Es liegt nun am Tage, daß je nach dem Grade des 
Zuspruches zu der einen oder anderen Gruppe des Ifieß- 
brauches sich auch die wirtschaftlichen Existenzbedingungen 
verändern müssen, daß ferner in dem Maße, wie die 
Umgehung des Bucherwerbs gefördert wird, sich 
auch der Absatz der Bücher schwieriger gestalten 
muß, ein Umstand, der für die Bemessung der Preise 
und vor allem der stetig zunehmenden Schwierig- 
keit der Bekanntmachung sehr ins Gewicht fällt. 
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Man beurteile einmal die Entwickelung des Volks- und 
Leihbibliothekwesens unter diesem Gesichtspunkte, und man 
wird sehr bald zu der Erkenntnis gelangen, daß jene organi- 
sierte Umgehung der Buchanschaffung, ohne zugleich in 
den Dienst des Buchvertriebs gestellt zu werden, 
die wirtschaftUchen Existenzbedingungen des Buchgewerbes 
in hohem Maße bedroht. So anerkennenswert jene Bestre- 
bungen auch sein mögen, ökonomisch wirken sie negativ, — 
verbinden wir sie also mit dem erwähnten Positivum: dem Bi- 
bliotheksvertrieb der Uterarischen Neuigkeiten als ausglei- 
chendem Element, — ein Postulat unanfechtbarer Gerechtigkeit. 

f. Der objektive Tauschwert und dessen Bedeutung für die 

buchgewerbliche ^Virtschaftspraxis. 

Im allgemeinen versteht man unter objektivem Tausch- 
wert der Güter schlechthin die Möglichkeit, für sie im 
Austausch eine Quantität anderer wirtschaftlicher 
Güter zu erlangen. Der Wert dieser Quantität ist aber 
der Preis. 

Was bedeutet der Preis im Hterarischen Verkehr? — 
Nach welchen Gesichtspunkten ist er zu bemessen? Worin 

bestehen die Wertfaktoren, die objektiven Bestimmgründe 
literarischer Wertschätzung? Der Preis Uterarischer Sach- 
güter ist eine gewisse Summe aller für den käufUchen Er- 
werb, resp. Eintausch erforderUchen Gebrauchsgüter. Es 
Uegt nun am Tage, daß der Uterarische Gebrauchs- und 
Tauschwert nur in den seltensten Fällen übereinstimmen 
können, — je nach dem Wohlfahrtseffekt, den die betreffen- 
den literarischen Erzeugnisse zu gewähren vermögen. Immer 
spielen subjektive Erscheinungen, persönUche Urteile, An- 
regungen, Empfindungen und Fähigkeiten eine RoUe. Der 
Buchhändler schätzt den Wert seiner Ware nach dem Wohl- 
fahrtseffekt, den sie ihm durch die Fähigkeit, im Austausch 
andere Güter zu verschaffen, gewährt, — also nach der 

3* 
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Absatz-, resp, Ertragsfehigkeit. Anders der Schüler oder 
Gelehrte, ihm gilt unter Umständen der Gebrauchswert 
seiner literarischen Werkzeuge viel mehr als dem Buch- 
händler das von jenem empfangene Eaufgeld. So gehen die 
Schätzungen auseinander. Sind nun der Gebrauchs- und 
Tauschwert verschieden groß, so ist der höhere der beiden 
Wertarten der «eigentliche» oder «wahre» Wert im Verhält- 
nis zu den Opfern, die mit dessen Auslösung verknüpft sind. 

Der subjektive und objektive Tauschwert stehen im 
Hterarisehen Verkehr einander sehr nahe, wie überhaupt bei 
dem Hterarisehen Werturteil die Faktoren der subjektiven 
und objektiven Bewertung eng verwandt sind, sich in hau-, 
figen Fällen wechselseitig bedingen und voraussetzen, — 
beides zugleich sind Wirkung und Ursache. 

Der Erklärungsgrund dieser Erscheinung liegt in der 
Eigenart der Qualitätsbestimmung und -Schätzung literarischer 
Wertobjekte. Nach welchen Gesichtspunkten ist wohl der 
Bücherpreis, d. h. diejenige Quantität von Gütern zu be- 
stimmen, welche für den Erwerb eines Buches erforderlich ist? 

Es sind hier vornehmlich drei Möglichkeiten gegeben: 

1. die angewandte Arbeit; 

2. die Kosten; 

3. die Gebrauchsfähigkeit, resp. Wohlfahrtsbedeutung als 
Grundlagen entweder ausschließlich oder in kombinierter 
Form in Betracht zu ziehen. 

Vorerst ist es nötig, ein literarisches Produkt, wie es 
uns z. B. in einem «Buche» entgegentritt, analytisch zu 
betrachten, um die reduzierte Einheit als Bewertungsbasis 
zu erhalten. Die Technik der Herstellung scheint in dem 
«Bogen» ein Auskunftsmittel zu gewähren; denn dieser ent- 
hält mit Ausnahme der Buchbinderarbeiten fast alle für die 
Bucherzeugung erforderlichen Leistungen in bestimmter Um- 
grenzung. Aber ein Faktor fehlt hier gänzUch, das ist die 
auf den Bogen bemessene literarische Gebrauchsfähig- 
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keit. Dieser bildet gerade dasjenige Element, auf welchem im 
höchsten Maße und vielfach ausschUeßlich die Absatzfähig- 
keit beruht, also der wichtigste ßentabilitätsfaktor. Er 
kann aber auch nur in Form einer Schätzung im voraus 
in Anrechnung gebracht werden, daher kommt es, daß alle 
auf den Bogenpreis sich gründenden Erhebungen über das 
Durchschnittsniveau der Bücherpreise einen großen Defekt 
in sich schließen, der es unmöglich macht, auf dieser 
Grundlage zu einer objektiv wahren Werterkenntnis 
durchzudringen. 

Es bedarf hier der Erwähnung, daß, abgesehen von Professor 
Bücher und seinen Gesinnungsgenossen, auch Dr. Spahn, M. d. K. jene 
grundirrige Anschauung im Verlauf der kontradiktorischen Verhand- 
lungen zu vertreten suchte. Er führte folgßndes aus : «Es sind uns ein 
paar Momente vorgeführt worden, die auf die Steigerung der Bücher- 
preise hingewirkt haben und welche die Steigerung rechtfertigen sollen, 
und dabei ist die Behauptung, daß eine Steigerung eingetreten sei, als 
offene bezeichnet worden. Ich glaube, man wird die Frage der Preis- 
steigerung bejahen müssen. Ich glaube, selbst noch mit meiner Er- 
innerung in die Jahre zurückzureichen, in denen der Bogen bei wissen- 
schaftlichen Werken billiger berechnet wurde als jetzt. (I) Ich nehme 
an, daß man jetzt als den Durchschnittspreis 80 Pfennig ansieht. 
Ich glaube mich zu erinnern, daß er nur 25 Pfennig und gar nur 
20 Pfennig betragen hat, so daß also zunächst für den Konsumenten 
zweifellos (?) eine Steigerung der Preise eingetreten ist». . . . Gewiß 
eine seltsame Logik und mustergültige Beweisführung, die sich nur 
auf Vermutungen und glauben stützt. Der Defekt liegt, wie zur Zeit 
des Kampfes um die Büchertaxe (Mitte des 17. Jahrh.) zu Frankfurt a. M., 
in der Generalisierung, resp. der Schab Ionen arbeit. Es ist allerdings 
nunmehr an der Zeit, daß diese eingerosteten Fiktionen im Wege der 
wissenschaftlichen Analyse endgültig beseitigt werden. Fritz Beuteb 
würde sie treffend als €olle- Kamellen» bezeichnen. 

Man hat nun jüngst den Versuch gemacht, dieses 
Moment seiner Bedeutung zu entkleiden, indem man, gestützt 
auf das moderne Verfahren der Buchherstellung, das Buch 
zu einem Massenprodukt stempelte, die Ansicht prokla- 
mierte, «es sei eine Ware, wie viele andere, — ein 
typisches Massenprodukt, prädestiniert zum Groß- 
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handel». Auch scheint man tatsächlich angenommen zu 
haben, ein gemeinhin gültiges Bewertungsprinzip, wie ein 
neues Evangelium den Buchkonsumenten geschaffen zu 
haben. Dieser Kardinaltrick des Herrn Professor Bücher 
ist bereits hinreichend gegeißelt worden (vgl. Denkschrift 
d. V., n. Teil), so daß es hier nur der Erwähnung der wich- 
tigsten Gegengründe bedarf. 

Die Wohlfahrtsbedeutung entscheidet über Art und 
Umfang der Bucherzeugung. Dieselbe hängt ab: 

1. von dem Wohlfahrtscharakter des Uterarischen 
Produkts, d. h. denjenigen typischen Eigenschaften, 
welche in ihrer Gesamtheit den Bedürfhissen ent- 
sprechen als Gegenstand der Nutznießung; 

2. von der Wertbeschaffenheit, hinsichtlich Bestän- 
digkeit, der Geltung des Inhaltes der literarischen 
Erzeugnisseals ausdauernde Kulturgüter, oder Ver- 
änderlichkeit, mit nur vorübergehender, periodischer 
Gebrauchsfähigkeit ; 

3. von dem Umfang der Gebrauchsmöglichkeit; 

mit anderen Worten : Wodurch, — wielange, — in welchem 
Maße nützt ein literarisches Sachgut? Diese drei Fragen 
enthalten die wichtigsten Bentabilitätsbedingungen. Ihre 
Lösung entscheidet über die wirtschaftHche Bedeutung, den 
Warencharakter und die Grenzen, innerhalb welchen sich 
die buchgewerbliche Spekulation bewegen darf. 

Es geht aus diesen Erwägungen hervor, daß der Umfang 
der geistigen Arbeit an sich, sowie die angewandten Kosten 
nicht in primärer, sondern in sekundärer Hinsicht als Bestimm- 
gründe der Preislage, in welche ein Buch einzureihen wäre, 
gelten können. 

Das Punctum scdiens im Preiskalkül ist die Schätzung 
der Zugkraft des literarischen Motivs, sodann die ge- 
schickte Abstimmung des Buchinhalts auf: 
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1. das obwaltende, für die literarische Bichtung des 
fraglichen Erzeugnisses in Betracht kommende Bedürf- 
nis und den bereits erreichten Grad seiner Befrie- 
digung; 

2. das herrschende Interessengefüge, sowie die Art und 
Form seiner Zusammensetzung, resp. Schichtung; 

3. die vorwaltende Geschmacksrichtung im HinbUck 
auf die Formfassung des Gedankenganges, den Fluß 
der Rede und die Schönheit des Ideengewands; 

4. die verkehrstechnische Vertriebsfähigkeit und Vertriebs- 
möglichkeit in Beziehung auf Art und Form des Er- 
scheinens ; 

5. den Um&ng des zur buchtechnischen Herstellung 
nötigen Kapitals (Kapitalkrafb des Unternehmers); 

6. das Zeitmaß des Erscheinens; 

7. die Dauer des Gebrauchskonsums; 

8. die ökonomische Verfügungsgewalt des Eäuferkreises 
(Kaufkraft der Konsumenten). 

Damit wären die wichtigsten Bestimmgründe für die 
Bemessung des Hterarischen Pl*eisniveaus gegeben, wodurch 
die Bedeutung des objektiven Tauschwerts der Bücher in 
ihren wesentlichen Bestandteilen geklärt erscheint. 

Ein einheitlicher, für die literarischen Sachgüter 
schlechthin geltender Maßstab, an welchem der 
Wghlfahrtseffekt, resp. die Gutsqualität derselben 
gemessen werden könnte, ist also wegen der augen- 
fälligen^ rein individuell verschiedenen Verwen- 
dungs-, resp. Gebrauchsfähigkeit, Dauer, Bich- 
tung und Intensität der Bedarfsempfindung un- 
möglich. 

Wir gehen im nachfolgenden auf die Erörterung der 
Bestimmgründe des Bücherpreiskalküls im einzelnen ein und 
werden dieselben in der Beihenfolge behandeln, in welcher 
sie soeben angeführt wurden. 
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1. Die fragwürdige Natur des literarischen Gesamt- wie 
Einzelbedarfes erklärt sich aus der Erkenntnis, daß einerseits 
durch die Elastizität der Denk- und Sprachweise, sowie in- 
folge der verschiedenartigen Auffassungsvermögen, dasselbe 
literarische Bedürfnis in mannigfaltiger Art befriedigt werden 
kann. Es konkurrieren Methode und Form in endlosem 
Umfang. Das literarische Bedürfnis ist als heterogene Er- 
scheinung festzusteUen, soweit es überhaupt ein offenkundiges 
ist. Nicht minder verschiedenartig gestaltet sich der erreich- 
bare Grad der Bedürfnisbefriedigung. Die Frage: in welchem 
Umfang ist das erkennbare Uterarische Bedürfnis nach einer 
bestimmten Erscheinung bereits gedeckt? führt zur Beurtei- 
lung der Unternehmungschancen. Die Beantwortung ist 
schwierig und kann nur an der Hand bibliographischer Über- 
sichten und Verzeichnisse, sowie aus den Bedür&isregungen 
e praxi erkannt werden. Literarische Angebote und Nach- 
fragen unterrichten über den Grad der Bedarfsdeckung. 
Erhält sich ein Werk dauernd auf hoher Preislage, trotzdem 
die Veröffentlichung auf Jahrzehnte zurückliegt, und ist eine 
gewisse Stetigkeit in dem Aufbreten der Nachfrage erkennbar, 
so wird der aufinerksam und gewissenhaft beobachtende Ver- 
leger hieraus mit Sicherheit auf Lücken in der Bedarfs- 
deckung schließen können. 

Der mutmaßliche Absatz ist in diesem Falle der 
Bestimmgrund für die Bemessung der Auflagehöhe, von der 
relativ die Produktionskosten abhängen. Ist nun das Interesse 
ein reges, der Zuspruch ein starker, so wird allmählich auch 
auf die Chancen jeines eventuellen Reinertrags eine Schluß- 
folgerung möglich sein, d. h. es entwickelt sich das Tausch- 
wertbewußtsein nach und nach durch experimentelles Fühlen 
und Tasten in derjenigen Bedürfnisrichtung, welcher das frag- 
liche literarische Unternehmen angehört. 

Es läßt sich hieraus ersehen, daß die Intensität der 
Bedarfsempfindung in vielen Fällen dem Unternehmer ver- 
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borgen ist. Wir haben es also vorzugsweise mit latentem 
Bedarf zu tun. 

Das Gesetz üher das Verlagsrecht vom 19. Juni 1901, welches 
seinem ganzen Inhalte nach in hohem Maße der Revision hedarf, da 
vielfach die wirtschaftliche Eigenart des Buchwarencharakters entweder 
nicht oder nicht zulänglich berücksichtigt wurde, bestimmt in § 5 das 
Folgende: 

«Der Verleger ist nur zu einer Auflage berechtigt. Ist die 
Zahl der Abzüge nicht bestimmt, so ist der Verleger berech- 
tigt, tausend Abzüge herzustellen . . .» 

Es ist absolut unverständlich, wie dieser Paragraph und nament- 
lich der Schlußsatz Gesetzeskraft erlangen konnte. Die Absatzchancen 
der einzelnen Literaturgattungen, -arten und -abarten sind in den häu- 
figsten Fällen so unendlich schwer im voraus zu schätzen oder gar 
zu bestimmen, daß dem Verleger doch billigerweise derjenige Spielraum 
zu lassen ist, der ihm zum mindesten die Deckung der Kosten und 
eine Entschädigung für die angewandte Mühe gewährleistet. Eine 
ziffernmäßige Beschränkung erscheint im Hinblick auf den Schlußsatz 
(etwa 1000) vollkommen widersinnig, wie so viele andere Bestim- 
mungen, die an dieser Stelle nicht erörtert werden können. 

Hier spielt nun das Moment der Bedarfserweckung eine 
hochwichtige und häufig entscheidende Kolle. 

In der Wahl und Anwendung der zweckdienlichen Ver- 
triebsmittel und -Werkzeuge kommt der Einfluß des Verlegers 
auf den Shythmus des Geisteslebens zur Geltung. Er be- 
reitet gemeinsam mit seinen Autoren die Stimmung für die 
Buchanschaflung vor. Von ihm hängt es ab, dieselbe wirt- 
schafts-psychologisch zu erkunden und sodann durch ge- 
schickte Maßnahmen zu fördern und zu erhalten. 

2. Wie sind die Interessen gelagert? Welcher Auf- 
nahme wird eine Schrift im Bedarfskreise begegnen? Dieser 
Punkt ist namenthch für die politischen, wie für alle pole- 
mischen Literaturgattungen von großer Wichtigkeit. Hier 
gilt es vor allem, die Spannkraft des bestehenden Interessen- 
widerstreits, die Nahrungsquellen geistiger Strömungen und 
Gegenströmungen zu erkunden, wie etwa der Arzt den 
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wachsenden Grad der Blutwärme sowohl durch die Nahrungs- 
aufnahme des Patienten, Diätvorschriften und dergleichen, wie 
durch Injektionen zur Beschleunigung und Besänftigung der 
Herz- und Pulstätigkeit im Interesse des Heilungsprozesses 
reguliert. Es steht nun außer Zweifel, daß die Struktur 
des Interessengefüges, dem das literarische Erzeugnis 
angehört, für die Erkundung des Warencharakters desselben, 
wie insonderheit des Tempos, in welchem sich der Absatz zu 
vollziehen verspricht, in den Rahmen der ökonomischen Er- 
wägungen einbezogen werden muß. 

3. Die Formfassung der Gedanken, die Darstellung 
des Buchinhalts, ist von Zweck und Motiv der Schrift ab- 
hängig. Wie ist ein Buch geschrieben, leicht und gefällig?, 
denn auch die schweren Probleme lassen sich mit Zuhilfe- 
nahme der unerschöpflichen Sprachmittel in gemeinfaßliche 
Form kleiden, oder schwer und befiremdend, etwa nur für 
einen erlesenen Kreis der Gebildeten? Die Wahl der Aus- 
drucks-, resp. Darstellungweise muß auf das geistige Durch- 
schnittsniveau der Leserkreise abgestimmt sein, mag dasselbe 
mm hoch oder niedrig liegen. Man könnte hier zu den 
Gesetzen der Akustik eine Parallele ziehen; denn auch hier 
sind es die mittleren Tonlagen und die aus diesen zu- 
sammengesetzten Akkorde, welche die beste Klangwirkung 
hervorrufen. Also das Sprachgewand ist neben dem Ge- 
dankeninhalt entscheidend für die Tragweite, für den Gel- 
tungsbereich eines Uterarischen Erzeugnisses. Wie spricht 
es die Leser an, entspricht es deren Geschmack, deren Er- 
wartungen? So unterscheidet man die verschiedenen Aus- 
gaben: wissenschaftliche und leichter verständliche, Schul- 
und Volksausgaben, Pracht-, Kabinett-, Salonausgaben. Da- 
bei muß die graphisch-technische Ausstattung stets mit dem 
Inhalt in harmonischem Einklang stehen ; sowie das Format 
vom Folianten bis zum Taschenkalender. 
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4. Vermöge seiner verschiedenen äußeren und inneren 
Eigenschaften wohnt einem jeden Buche ein gewisses Maß 
von Absatzfähigkeit und AbsatzmögUchkeit inne. Wenden 
wir uns zunächst der ersteren zu. Diese liegt in den Eigen- 
schaften des Buches selbst begründet, als ein Produkt der 
Gutsqualität. Anders verhält es sich mit dem Begriffe Ab- 
satzmöglichkeit. Hier haben wir es mit einer normativen 
Abgrenzung der Vertriebschancen zu tun. Sie haftet nicht 
dem Buche an, sondern sie ergibt sich aus der Erwägung 
äußerer Umstände, ein verkehrstechnisches Moment, so der 
äußeren Erscheinung, wie sie namentlich im Format, dem 
Einband, der Qualität des Buchmaterials zum Ausdruck ge- 
langt, femer der Wahl der Schrift ob Antiqua oder Fraktur 
und schließlich auch dem Gewicht, welches den günstigsten 
Tarifbestimmungen anzupassen ist. Kurz, es muß den An- 
forderungen der Vertriebstechnik in möglichst weitgehen- 
dem Maße entsprechen. — Vertriebs technik ist der In- 
begriff von Veranstaltungen, Einrichtungen und 
Fertigkeiten zur Herbeiführung und Beschleunigung 
des Bücherumlaufs. 

5. Das im Dienste buchgewerblicher Unternehmungen 
arbeitende Kapital ist in dreifacher Hinsicht ökonomisch 
wirksam: 

1. zur Dekung der Herstellungskosten (Bucherzeugung); 

2. der Vertriebsspesen und 

3. zur Kreditgewährung an die Bücherj^äufer und zum 
Ausgleich des Verlustkontos. 

Punkt 1 und 2 nehmen die größte Kapitalkraft bei 
den vorherrschenden Untemehmimgsformen in Anspruch, 
während Punkt 3 je nach Umfang und Charakter des 
Betriebs von schwankender Bedeutung ist. Für einige Be- 
triebsformen bildet der Kredit das wirtschaftliche Fundament, 
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sozusagen die Schlagader der Rentabilität. Hier kommen vor 
allem die Verlagsuntemehmungen und Kommissionsgeschäfte, 
auch neuerdings die Barsortimente in Frage. 

Es ist ebenso notwendig wie selbstverständlich, daß der 
Zinsverlust durch Kreditgewährung auch in der Bemessung 
der Bücherpreise seinen Ausdruck finden muß. Dies ist ein 
Moment, das in den meisten Fällen zu einer Verteuerung 
bestimmter Bücher führen kann und nur durch Förderung 
des Barverkehrs, also pünktliche Zahlung, zu be- 
seitigen ist. 

6. Die Erscheinungsweise umfangreicher Werke, z. B. in 
Lieferungen, die innerhalb bestimmter Zeitabschnitte zur Aus- 
gabe gelangen, mindert den Zinsverlust bedeutend herab und 
ermöglicht dadurch die Erzielung eines im Verhältnis nied- 
rigen Preises. Hier muß jedoch in Betracht gezogen werden, 
daß sich nicht ein jedes Werk für eine Ausgabe in Lieferungen 
eignet und eine solche unter Umständen den Gesamtabsatz 
in hohem Maße beeinträchtigen kann. 

7. Die Dauer des literarischen Gebrauchskonsums ist ein 
hochwichtiger Faktor für die Bemessung der Preishöhe. Ist 
der Lihalt einer Schrift so beschaffen, daß er innerhalb der 
gesetzlichen Schutzfrist oder überhaupt auf längere Zeit nicht 
entwertet werden (veralten) kann, so ist das Bisiko bei mitt- 
lerer oder auch schwacher, aber stetiger Absatzfähigkeit 
immerhin gering und damit auch die in dem Preis zu ver- 
rechnende Sisikoprämie von unbedeutender Höhe. Anders 
verhält es sich bei literarischen Werken, deren Inhalt einem 
steten Wechsel unterworfen ist, mit ewig schwankender, rein 
periodischer Gebrauchsfähigkeit. 

Bei diesen tritt das Moment der literarischen Spekulation 
besonders deutlich hervor. Der Preiskalkül stützt sich dann 
auf Wahrnehmungen und Beobachtungen der Absatzchancen, 
die sich aus dem literarischen Milieu ergeben, aus dem die 
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Arbeit hervorgeht und für welches sie bestimmt ist. Natur- 
gemäß entziehen sich diese Vorgänge im einzekien gänzlich 
der objektiven Darstellung. 

8. Die Kaufkraft des Abnehmerkreises ist ein Faktor, 
der für den gesamten Kostenaufwand neben der Gutsqualität 
entscheidend ist. Die gesellschaftliche Schichtung der Kon- 
sumenten prägt sich in gewissem Sinne auch auf dem Ge- 
biete der literarischen Spekulation aus, wenngleich eine 
scharfe Abgrenzung nicht vorhanden und im Interesse der 
Freiheit und universellen Bedeutung des Wissens und der 
Kunst auch nicht anzustreben ist. 

Die Volksbücher, Volksausgaben, Pfennigbibliotheken und 
die fast ins Ungemessene gehenden, und alle Gebiete des Wis- 
sens umspannenden Untemehmungsformen des sogenannten 
Kleinbüchersystems beweisen, wie außerordentlich reich der 
literarische Tisch für die ärmeren Volksschichten gedeckt ist, 
in welch hohem Maße das Bestreben der Verleger vorherrscht, 
eine möglichst große Absatzfläche zu gewinnen, die sie dann 
oft in der geistvollsten Weise, mitunter aber auch plump 
und verständnislos in den Dienst ihrer literarischen Unter- 
nehmungen stellen. Der Geltungsbereich einer Verlagsfirma 
ist für ihre literarischen Unternehmungen von hoher Bedeu- 
tung. Der Satz «ein Buch trägt das andere» steht 
unabänderlich fest. Ja, viele Unternehmungen tragen ledig- 
lich den Stempel der Beklame, die sich selbst bezahlt. 

Je größer die Absatzfläche, desto sicherer die 
Gewinnchancen, desto größer die Absatz-, resp. Ver- 
triebsmöglichkeit, desto höher die Rentabilität der 
literarischen Einzelunternehmungen. 
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Dritter Abschnitt. 

Die Wirtschaftsfläche praktisch-literarischen 

Konsums. 

Trotz der offenkundigen Schwierigkeit, die Bewegungs- 
kurve der Rentabilität literarischer Sachgüter darzustellen, 
soll im nachfolgenden zum mindesten der Versuch gemacht 
werden, vorerst die allgemeinsten Umrisse der Wirtschafts- 
fläche buchgewerblicher Arbeit als Basis für eine 
eventuelle Aufstellung literarischer Rentabilitätskategorien zu 
zeichnen. 

Da es sich ausschließlich um eine Schätzung der wirt- 
schaftlichen Bedeutung handelt, ist es erforderlich, ein Unter- 
scheidungsprinzip zu gewinnen, nach welchem alle diejenigen 
Geisteserzeugnisse aus dem Rahmen der Untersuchung aus- 
scheiden, welche gemeinhin nicht als Ware im verkehrstech- 
nischen Sinne gelten können, sondern lediglich ideelle, rein 
wissenschaftliche oder überhaupt literarische Bedeutung ha- 
ben. Ein solches Principium divisionis ist die Wohlfahrts- 
bedeutung literarischer Erzeugnisse, für einen engeren oder 
weiteren Nutzungsbereich, so z. B. für Person oder Beruf, 
die weiteste Peripherie wäre durch die Gesellschaft gezogen. 
Das Problem lautet: Prüfung der erkennbaren Tausch-, 
resp. Absatzfähigkeit nach Umfang, Intensität und 
Frequenz des Bedarfs im Rahmen der deutschen Ge- 
samtbevölkerung. 

Von vornherein empfiehlt sich die Unterscheidung dreier 
Klassen der Gesamtliteratur: 
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a) die notwendige, 

b) die entbehrliche, 

c) die außerhalb eines direkten Nutzens stehende. 

Die erste Klasse umfaßt alle diejenigen Schrifterzeug- 
nisse, deren Inhalt für das praktische Leben von entscheiden- 
der, resp. maßgebender Bedeutung ist, während der zweiten 
Klasse nur solche Schriften angehören, deren Kenntnis von 
geringerer, die persönliche Wohlfahrt wohl berührender, aber 
nicht wesentlich bedingender Wichtigkeit ist, während die 
dritte für diese Erwägungen nicht in Betracht kommt. In 
welchem Grade hängt die leibliche, berufliche und, 
überleitend zur zweiten Hauptklasse, die gesellschaft- 
liche Wohlfahrt von der durch literarische Erzeug- 
nisse vermittelten Geistespflege ab? Daß sich diese 
Frage nur im allgemeinen beantworten läßt, ist eine Folge 
des unendlich variierenden Grades der geistigen Begabung 
des Bildungsbedürftigen. Es fehlen vielfach die festen und 
sicheren Anhaltspunkte für eine erschöpfende Erkenntnis 
individuellen Buchbedarfes. Wir können daher, wenn der 
Grad des literarischen Bedarfes festgestellt werden soll, wohl 
schätzen und erwägen, gestützt auf zuverlässige Kriterien, 
aber nicht bestimmt aussagen, behaupten. 

Treten wir nunmehr an eine GUederung der Literatur 
nach Wohlfahrtszweck und Wohlfahrtsbedeutung her- 
an, so nimmt diejenige, welche die physische und gesell- 
schaflUche Existenz der Menschen, deren Bedingungen und 
notwendigsten Voraussetzungen zum Gegenstand haben, den 
ersten Rang ein. Wir unterscheiden demnach: 

a) die praktisch -medizinischen imd -juristischen 
Schriften aller Schattierungen, so weit deren Kennt- 
nis der Erhaltung imd Förderung der persönlichen 
Existenzsicherheit direkt nützt, und deren Form 
zugleich gemeinhin verständlich ist; 
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b) für die berufliche Wohlfahrt sind des weiteren 
an erster Stelle alle Schriften der Schalliteratur unent- 
behrlich, insofern sie vornehmlich dem elementaren 
und höheren Schulunterricht dienen. Es handelt sich 
hier also um die wichtigsten Grundlagen der not- 
wendigen, zumeist staatlich organisierten und über- 
wachten geistigen Vorbildung der Jugend für ihren 
künftigen Beruf, wie des praktisch Wirtschaftenden 
zur Erhöhung seiner Leistungsfähigkeit. 

Die Bedarfsstetigkeit dieser wichtigen Kategorie ist 
vornehmlich durch staatliche und private Bildungsanstalten, 
sowie allgemeine erzieherische Einrichtungen und Vorschriften 
gewährleistet. Der Uterarischen Spekulation steht hier ein 
weites und dankbares Feld offen, — dankbar deshalb, weil 
bei amtlich eingeführten oder gut empfohlenen Schriften nur 
selten Entwertungen durch Konkurrenz oder Absatzstockungen 
zu gewärtigen sind, sie wirken wie ein Patent. Dieser Kategorie 
der offiziellen Schulliteratur steht nun die Unzahl praktisch- 
literarischer Hilfs- und Lehrmittel mit weniger offiziellem 
Charakter gegenüber. Hier tritt das Kisiko der Unternehmung 
bereits in mehrfacher Gestalt deutlich hervor. Die Anschaffung 
beruht auf freier Entschließung. Der Konkurrenz steht ein 
unbeschränkter Spielraum offen. Fehlgriffe in der Wahl des 
Autors, unrichtige Bemessung der Auflagehöhe und nament- 
lich der provisorische Charakter des literarisch fixierten 
Wissens, diese und noch eine ganze Beihe aleatorischer 
Momente, die bereits früher vorübergehend gestreift wurden, 
kennzeichnen die Schwierigkeit und wirken auf die buch- 
gewerbliche Rentabilität. Vergegenwärtigen wir uns noch- 
mals, durch welche Faktoren diese beeinflußt wird. 

Unter der Voraussetzung günstigster, durch Thema und 
Darstellungsform verbürgter Gebrauchsfähigkeit einer Schrift, 
ist deren rentabler Absatz abhängig von der buchtechnischen 
Form, dem Tempo des Bekanntwerdens, der Art und den 
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Mitteln der Bekanntmachung und schließlich der gerechten 
Abstimmung des Preises auf den Warencharakter. 

Die grundlegende Vorbedingung für die Organisation der 
buchgewerblichen Vertriebstechnik, die ganz der Eigenart des 
Buches angepaßt sein will, ist eine möglichst genaue Kennt- 
nis des Absatzgebietes, der Buchwirtschaftsfläche, seitens des 
Unternehmers. Diese will im voraus erkannt und geschätzt 
sein. Bei der beruflichen Fachliteratur ist die Feststellung 
derselben an der Hand der Berufsstatistik möglich, allerdings 
unter Zuhilfenahme einer annähernd genauen Erkimdimg der 
notwendigsten literarischen Fundierung der einzelnen 
Berufsarten. Diese soll im nachfolgenden den Gegenstand 
der allgemeinen Erörterungen bilden und am Schluß durch 
den Versuch einer skizzenmäßigen Darstellung auch sinnlich 
veranschaulicht werden. Es sei aber an dieser Stelle noch- 
mals ausdrückUch daraufhingewiesen, daß derselbe zum ersten- 
mal unternommen wird und deshalb die wissenschaftliche 
Absicht mehr darin zu erbUcken ist, der ökonomischen 
Forschung einen Anstoß, eine Anregung zu geben, 
als den Erfolg geradlinig, beim ersten Anlauf zu erreichen. 
Dies wäre selbst dem trefflichsten Kenner der Buchwirtschaft 
ohne jahrelange eingehendste Studien, gepaart mit einer 
außerordenthch vielseitigen und reichen Berufeerfahrung, 
schlechterdings unmöglich. Auf diese Weise hofft der Ver- 
fasser etwaigen Mißverständnissen vorzubeugen und im gün- 
stigsten Falle diese und ähnliche Erscheinungen gleichsam 
a priori auszuschüeßen. 

Versuchen wir uns zuerst einen Überblick über die be- 
stehenden Berufsarten zu verschaffen. Die trefflichen Vor- 
arbeiten des Internationalen statistischen Instituts, um welche 
sich Jacques Bertillon- Paris besonders verdient gemacht, 
bieten dem sonst schwer durchführbaren Vorhaben eine 
brauchbare Handhabe. Als Berufsabteilungen und -gruppen 
haben wir folgende zu unterscheiden: 

Koehler, Das Buch im Strom des Verkehrs. 4 
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L Urproduktion, a) Landwirtschaft, einschließlich 
Fischerei und Jagd, b) Bergbau. 

n. Umwandlung und Verwendung des Ur- 
materials. c) Industrie, d) Verkehr, e) Handel. 

III. Öffentliche Verwaltung und freie Berufe, 
f) Öfifentliche Gewalt, einschließlich Polizei, g) Öffent- 
liche Verwaltung, h) Freie Berufe, i) Personen, die 
hauptsächlich von ihrem Einkommen leben. 

IV. Verschiedenes, k) Häusliche Arbeit. 1) Allgemeine 
Angaben ohne Bezeichnung eines bestimmten Berufs, 
m) Unproduktive und unbekannte Berufe. 

Diese etwas weitzügige Skizze des gesamten Berufslebens 
ist alleinstehend für unseren Zweck von geringerer Be- 
deutung, aber für die weitergehende analytische Betrachtung 
und das allgemeine Verständnis unentbehrlich; denn es gilt, 
sich im allgemeinen darüber ein Urteil zu bilden, in welchem 
Maße die berufliche Eigenart fachhterarische Kenntnisse 
voraussetzt. 

Wir rücken im folgenden, um zunächst die berufliche 
Aktivziffer zu gewinnen, den privat wirtschaftlichen Begriff 
des Erwerbs in den Vordergrund. Das Ergebnis ist nach 
der Berufszählung von 1895, daß in Deutschland sich die 
Gesamtheit der Erwerbstätigen auf 22110191 oder 42,71 <^/o 
der Gesamtbevölkerung beläuft. 

Im Hinblick auf die Stärke der einzelnen Erwerbszweige 

unterscheidet die amtliche Bearbeitung 207 Berufsarten, welche 

sich wiederum in sechs große Berufsabteilungen vereinigen 

lassen, an denen die Bevölkerung sich folgendermaßen be- 

teiUgt: 

absolut **/o 

I. Landwirtschaft, Gärtnerei, 

Tierzucht, Forstwirtschaft und \ 18 501 307 35,74 

Fischerei 
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IL Bergbau und Hüttenwesen, ^ «o 253 241 39 12 
Industrie und Bauwesen j 

m. Handel und Verkehr 5966846 11,52 

IV. Häusliche Dienste, Lohnarbeit l ««ß807 1.71 

wechselnder Art / 

V. Armen-, Hof-, Staats-, Ge- 
meinde-, Kirchendienst, freie } 2835014 5,48 

Berufsarten 

VI. Ohne Beruf- und Berufsangabe 3 327 069 6 ,43 

Summe: 51770284 100 

Wir entnehmen dieser Qesamtübersicht, daß die drei ersten 
Gruppen am stärksten vertreten sind. Die Gruppen IV und VI 
sind für den vorschwebenden Zweck auszuschalten, während 
Gruppe V eine gesonderte Würdigung erheischt. 

Wenden wir uns zunächst den ersten drei Gruppen zu 
und gliedern wir deren enormen Umfang unter dem Gesichts- 
punkt der sozialen Schichtung der Bevölkerung nach 
der Berufsstellung, d. h. dem Arbeits- und Dienstverhältnis, 
in welchem sich die Erwerbstätigen bei Ausübung ihres Berufs 
befinden. Die Statistik unterscheidet hier drei Hauptklassen : 

1. Selbständige, also Eigentümer, Inhaber, Mitinhaber, 

Pächter, Unternehmer, Handwerksmeister, 
Direktoren u. s. f.; 

2. Angestellte, nichtleitende Beamte, überhaupt das 

wissenschaftlich, technisch oder kauf- 
männisch gebildete Verwaltungs- und Auf- 
sichts-, sowie das Eechnungs- und Bureau- 
personal; 

3. Arbeiter, sonstige Gehilfen, Lehrlinge, Fabrik-, Lohn-, 

Tagearbeiter, einschließlich der im Ge- 
werbe tätigen Familienangehörigen und 
Dienenden. 



4« 
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In Zahlen ausgedrückt, gewährt diese soziale Schichtung 
folgendes Bild der Elassenbildung, das späterhin noch einer 
weitergehenden Detailarbeit bedarf: 

Selbständige Angestellte Arbeiter 



Landwirtschaft : 


2221826 (m.) 


78066 


3239646 




346899 (w.) 


18107 


2388148 


Summe: 


2568725 


96173 


5627794 


Industrie: 


1542272 (m.) 


254421 


4963409 




519492 (w.) 


9324 


992 302 


Summe: 


2061764 


263 745 


5955711 


Handel: 


640941 (m.) 


249920 


868042 




202616 (w.) 


11987 


365005 


Summe: 


843 557 


261 907 


1233047 


Überhaupt : 


4405039 (m.) 


582407 


9071097 




1069007 (w.) 


39418 


3745455 



Summe: 5474046 



621 825 



12816552 



Demgemäß kommen auf 100 Erwerbstätige: 
Landwirtschaft: 40,11 (m.)„-„„ l,41(m.) ^ ^. 58»48(m.L_ „. 

12.60 (w.)^'^^ 0,66(w.) ^'^^ 86.74(w.r'^ 



Industrie: 


22,82 




34,15 


Handel : 


36,44 




34,96 


Überhaupt: 


31,34 




22,02 



24,90 



36,07 



28,94 



3,76 
0,61 

14,21 
2,07 

4,14 
0,82 



3,18 



11,20 



3,29 



73,42 
65,24 

49,35 
62,97 

64,52 
77,17 



71,92 



52,73 



67,77 



Sonach bilden im allgemeinen die Selbständigen nicht 
ganz ein Drittel, die Abhängigen über zwei Drittel der Er- 
werbstätigen. 

Relativ hat die meisten Selbständigen der Handel und 
Verkehr, während bei der Industrie die Selbständigkeitszi£fer 
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am niedrigsten ist. Die Landwirtschaft hält zwischen Handel 
und Industrie die Mitte. 

In bezug auf die Zahl der Abhängigen macht sich das 
umgekehrte Verhältnis geltend, wobei noch besonders zu er- 
wähnen ist, daß im Handel und Verkehr das höhere Arbeiter- 
personal stark ins Gewicht filllt und diese Momente für die 
Schätzung der fachliterarischen Konsumtionsfllhigkeit, wie 
überhaupt unentbehrlichen Bedarfs in hohem Maße in Be- 
tracht kommt. Die berufliche Vorbildung ist naturgemäß 
eine ganz verschiedene und erreicht den obersten Grad im 
Handel und Verkehr. 

Das Moment der Selbständigkeit ist bei den Gruppen 
Landwirtschaft und Industrie insofern auch für den literari- 
schen Konsum von Bedeutung, als hier die berufliche Pflicht- 
erfüllung ein im allgemeinen höheres Maß von Intelli- 
genz voraussetzt, als dies bei den dauernd Abhängigen der 
Fall sein dürfte. Hier waltet das Streben vor, unter Auf- 
bietung aller geistigen und physischen Kräfte die Wirtschafts- 
basis zu sichern, alle Gewinnchancen durch Bereicherung 
des eigenen Wissens, Annahme und praktische Verwendung 
fremder Errungenschaften wahrzunehmen, um den höchsten 
wirtschaftlichen Vorteil zu erringen. Des weiteren ist bei 
jenen die Kaufkraft, welche bei Anschaffung kostspieliger 
Werke sehr ins Gewicht fällt, relativ günstiger bestellt. 

Im besonderen ist auf die Art der Bewirtschaftung 
des Bodens Bedacht zu nehmen. Die Notwendigkeit des 
Überganges von der extensiven zur intensiven Wirtschafts- 
praxis, die hohe Bedeutung, welche gegenwärtig die Agri- 
kulturchemie auf die Wahl der Einzelkulturen, der physi- 
kalischen Zusammensetzung der Ackerkrume, der Regulierung 
der Nährkraft, wie auf die Höhe des Fruchtertrages ausübt, 
die Veredelung der heimischen Tierzucht durch Einführung 
fremder Rassen imd Arten , die staunenswerten Fortschritte 
der landwirtschaftlichen Betriebstechnik, die Angliederung in- 



54 Dritter Abschnitt. 

dustrieller Nebenzweige, die ausgiebigere Verwendung der 
Dampfkraft und Elektrizität, wie überhaupt die rationellere 
Dienstbarmachung der Naturkräfte durch Verfeinerung ma- 
schineller Vorrichtungen und Anlagen, — all diese Vorgänge, 
die hier nur kurz skizziert werden können, haben eine be- 
sondere landwirtschaftliche Literatur von hoher praktischer 
Bedeutung ins Leben gerufen, die im Laufe der verflossenen 
30 Jahre einen beträchtlichen Umfang angenommen hat. 

So ist es dahin gekommen, daß das geistige Element 
auch bei der Bewirtschaftung von Grund und Boden neben 
dem rein empirischen immer mehr ins Gewicht fällt, eine 
Tendenz der Kulturentwicklung, welche in erster Linie auf 
die Macht der technischen Fortschritte und der steten Zu- 
nahme der Bevölkerungsdichtigkeit zurückzuführen ist. 

Auf dem Gebiete der Industrie macht sich das eben 
erwähnte Moment in noch höherem Maße geltend. Die 
epochemachendsten Fortschritte der Physik und Chemie, 
welche in der neuesten Zeit das ganze industrielle Leben 
umgestaltet haben, stellen der Manufakturbranche, wie Lexis 
das Wort Industrie deutet, tägüch neue Aufgaben bezüg- 
lich Anpassung und Nutzbarmachung technischer Errungen- 
schaften gegenüber der herkömmlichen Produktionsweise. 
Hier bildet die Kenntnis der Technik, ihrer wirtschaftlich- 
praktischen Bedeutung, sowie ihres voraussichtlichen Ent- 
wicklungsganges und ihrer Entwicklungstendenz den Schlüssel 
für den Erfolg industriellen Schaflfens, natürlich unter Be- 
rücksichtigung jenes Feingefühls und instinktmäßigen Er- 
kennungsvermögens für Intensität, Richtung und Entwick- 
lungsbahn des Bedarfs, in welcher die kaufmännische Be- 
gabung am ttefiflichsten zum Ausdruck gelangt. Man wittert 
sozusagen die Chancen des Erfolges, die Entstehung seiner 
Voraussetzungen und den Zeitpunkt seines Eintreffens. 

Bei den einzelnen Industriezweigen ist selbstverständ- 
lich Auftreten und Einwirkung technischer Neuerungen ganz 
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verschieden. Je nachdem ihre Berührungsfläche mit 
der Wandelbarkeit des Bedarfes in all seinen Schat- 
tierungen eine große oder geringe, eine konstante 
oder wechselnde ist, wird der Fortschritt der eigenen 
technischen Unterrichtung und das selbständige tech- 
nische Vorwärtsstreben höhere oder geringere 
Chancen materiellen Gewinnes darbieten. Entscheidend 
ist das wirtschaftliche Prinzip, auf der Grundlage jenes tiefen 
und reifen Verständnisses für die ökonomische Deutung 
technischer Fortschritte imd Errungenschaften. 

So hoch auch bei den einzelnen Industriezweigen die 
Anforderungen an eine intelligente Betriebsleitung und deren 
engere Hilfskräfte sind, so sehr die fachliterarischen Kennt« 
nisse das produktive Schaffen beeinflussen mögen, so ver- 
schwindend sind oft die Ansprüche an das Können der 
niederen Arbeitskräfte, deren Leistungen häufig nur in Über- 
wachungsdiensten und mechanischen Verrichtungen bestehen. 
Es gibt deshalb ganze Berufsklassen, in denen die ungelernte 
Arbeit vor der gelernten weitaus die vorherrschende ist. Auch 
hier gewährt die Berufsstatistik einen willkommenen Anhalt 
für einen allgemeinen Überschlag der literarischen Konsum- 
tionsmöglichkeit. 

Gelernte Arbeiter, welche als solche mit ihrem Haupt- 
beruf in der Industrie beschäftigt sind, wurden am 15. Juni 
1895 = 3851927 männliche, 500456 weibliche gezählt, un- 
gelernte 2047 779 männliche, 447872 weibUche. Auf 
100 gelernte Arbeiter kamen demnach beim männlichen Ge- 
schlecht 47,74, beim weiblichen 89,49, überhaupt 53,16 un- 
gelernte Arbeiter. 

Zu den Berufsarten mit vorwiegend ungelernten Ar- 
beitern gehören namentlich die folgenden: Bauuntemehmung, 
Torfgräberei, Abfuhr- und Düngerfabrikation, Rübenzucker- 
fabrikation, Gasanstalten, Ziegeleien, Lehm- und Tongräberei, 



56 Dritter Abschnitt. 

« 

Wasserwerke. Mehr als 400 ungelernte männliche Arbeiter 
auf 100 gelernte sind vorhanden in: 

Chemische Fabriken 831,25 Hüttenbetrieb 490,53 

Sand-, Kalkgewinnung 783,31 Öle, Fette, Fknisse 476,96 

Explosivstofife und Papier und Pappe 431,45 

Zündwaren 640,55 Ölmühlen 404,46 

Zubereitung von Spinn- 
stoffen 563,63 

In Ergänzung dieser Zusammenstellung mögen noch die- 
jenigen Berufsarten Erwähnung finden, bei denen die un- 
gelernten Arbeiterinnen besonders hervortreten: 

Auf 100 gelernte weibliche Arbeiter 

ungelernte: 



Zubereitung von Spinn- 


Spinnerei und 




stoffen 852,40 


Spulerei 


185,85 


Papier und Pappe 743,58 


Porzellan 


174,28 


Stein- u. Zinkdruckerei 734,56 


Wäscherei, Plätterei 


133,90 


Färberei 594,48 


Tuchmacher 


130,92 


Buchdruckereien 49 1 , 19 


Bleicherei, Druckerei 


129,79 


Buchbinderei, Karto- 


Hutmacherei 


112,71 


nagen 489,34 






Bürstenmacher 199,56 







Diese Zahlen reden eine lebendige Sprache, sie zeigen 
im allgemeinen, in welchem Grade die berufliche Existenz 
der arbeitenden Klassen durch höhere geistige Befähigung 
bedingt ist. Lassen sie auch keine direkten Schlüsse auf den 
notwendigen literarischen Konsum zu, so läßt sich doch ihr 
Anteil, insofern er auf berufliche Notwendigkeit zurückzu- 
führen ist, immerhin schätzungsweise feststellen. 

Die Gruppe III Handel und Verkehr gewährt ein 
anderes Bild, Der Kontrast »wischen der Befähigung der 
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Arbeitskräfte innerhalb der Einzelbetriebe tritt hier weniger 
stark hervor. Der durch Recht und Gesetz in hohem Maße 
beeinflußte Handelsverkehr, die je nach Charakter und wirt- 
schaftlicher Eigenart der Handelsobjekte unendlich variieren- 
den Vertriebsmaßnahmen und -Schwierigkeiten, die vorzugs- 
weise selbständige Gewerbebetriebsform weisen schon auf ein 
relativ höheres Durchschnittsniveau geistiger Befähigung hin 
als bei Landwirtschaft und Industrie. Es tritt die indivi- 
duelle Begabung und Fähigkeit, das rein kaufinännische Ta- 
lent der Einzelwirtschaftenden weit mehr in den Vorder- 
grund ; daher auch das Streben nach Wissensbereicherung auf 
dem ganzen Gebiete der Handelswissenschaft, nach immer 
höherer Vervollkommnung der beruflichen Kenntnisse, na- 
mentlich in sozial-wissenschaftHcher und rechtlicher Hinsicht. 
Diese hat in den modernen Handelshochschulen eine Heim- 
stätte und systematischen Ausbau gefunden. 

Gewiß gibt es im Handel und Verkehr auch Betriebe 
mit recht bescheidenen Ansprüchen an geistige Fähigkeit, 
diese treten jedoch weniger in den Vordergrund. 

Es gibt daher für alle Handelsangehörigen eine un- 
gemein reichhaltige Literatur zur Vermittlung praktischer 
Kenntnisse, die bei der steten Veränderung der rechtlichen 
Grundlage, der Produktions- und Absatzbedingungen, der 
Währungs- und Tarifverhältnisse, wie der gesamten Verkehrs- 
technik als primäre Vorbedingung des modernen Güter- 
umlaufs und -austausches auch ihrerseits einer mannigfachen 
Wandlung unterworfen ist. 

Wenden wir uns nun zu Gruppe V, welche den Armee-, 
Hof-, Staats-, Gemeinde-, Kirchendienst, die freien Berufs- 
arten umfaßt und mit 5,48 ^/o des ßevölkerungsanteils nahezu 
den geringsten Umfang einnimmt. Hier trifft die eigenartige 
Erscheinung zu, daß der Umfang der literarischen 
Konsumtionsfähigkeit im umgekehrten Verhältnis 
steht zur Größe ihres Bevölkerungsanteils, 



58 Dritter Abschnitt. 

Zu dieser Gruppe zählen ausnahmslos Uterarisch hoch- 
gebildete Berufsarten; so neben den staatlichen Beamten, der 
freie Gelehrtenstand mit seinen mannigfachen Verzweigungen 
und seinem vielfach unschätzbaren Uterarischen Bedarf, wenn- 
gleich auch der tatsächliche Konsum weit hinter jenem zu- 
rücksteht infolge der organisierten und stetig zunehmenden 
Umgehung der Buchanschaffung. Hier gilt es ganz 
analytisch zu verfahren, jedes Wissensgebiet einzeln durch- 
zuprüfen, um die wirtschaftUche Bedeutung der rein wissen- 
schaftlichen literatur zu ergründen. 

Versuchen wir nun nach diesen aUgemeinen Erörte- 
rungen, die Wirtschaftsfläche praktisch-Uterarischen Konsums 
an der Hand der Berufsstatistik schätzungsweise enger zu 
umgrenzen: 

Bei der Landwirtschaft wird sich der efifektive litera- 
rische Konsum mit wenigen Ausnahmen nur auf die männ- 
Uchen Selbständigen und höheren Angestellten erstrecken 
können und auf diese wiederum nur in beschränktem Um- 
fang. Der Qchlichte Landwirt des bäuerlichen Kleinbetriebs 
ist neben dem Großbetrieb noch sehr zahlreich vertreten 
und bei dem immerhin engen Bahmen seiner Wirtschaft 
erfahrungsmäßig weniger auf wissenschaftUche Vertiefung 
seiner Berufsauffassung und -praxis angewiesen. 

Somit ergeben sich: 

2221826 Selbständige 

78066 AngesteUte 

— \ 

2 299 892, von denen wohl kaum der vierte 
Teil, etwa 500 000, für die notwendigste FachUteratur in 
Betracht kommen mag. 

Für die Industrie steUt sich das Ergebnis bedeutend 
günstiger, da hier eher die vollen Werte einzusetzen sind. 
Die ständig zunehmende Schwierigkeit, die Produktion dem 
Absatz anzupassen, das Geheimnis der Bedarfswandlungen 
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rechtzeitig zu erkennen, die anonymen Bestrebungen raffi- 
niertester Konkurrenzsucht erfordern die Einstellung aller 
Geisteskraft und Fähigkeit in den Dienst des Berufs, soweit 
der Warencharakter überhaupt ein höheres Talent beansprucht. 
Somit ergeben sich: 

2061764 Selbständige 
263745 Angestellte 

2325509, von denen etwa zwei Drittel, 
also 1400000 abgerundet, als Konsumenten im eigentlichen 
Sinne gelten können. 

Ungefähr die Mitte dürfte der Handel einnehmen, es 
ergeben sich hier: 

843557 Selbständige 
261907 Angestellte 

1105464, von denen etwa drei Viertel, 
also abgerundet 800 000, zu den fachüterarischen Konsu- 
menten zu rechnen sind. Gruppe V ist mit ca. 2200000 
einzustellen. Demnach wird die ziiffemmäßig begrenzte Wirt- 
schaftsfläche für den praktisch-literarischen Konsum hoch- 
geschätzt etwa 4900000 Konsumenten zählen, also ein 
Zehntel der Gesamtbevölkerung, resp. den vierten Teil 
sämtlicher Erwerbstätigen nicht erreichen. Bevor nun der 
AusbUck auf diese weitere Perspektive Hterarischen Konsums 
eröflfnet wird, soll in nachstehender Skizze das Ergebnis 
unserer Betrachtung noch etwas deutlicher vor Augen ge- 
führt werden. 

Erlänternng: Die nachstehende Skizze will den möglichen und 
effektiven Bedarf in ein der Wirklichkeit nahe kommendes Verhältnis 
setzen, um vorerst eine Grundlage für die Beurteilung der Wirtschafts- 
chancen in ihrer Verteilung auf die verschiedenen Bevölkerungsklassen 
zu erlangen. 

Der mögliche Buchbedarf ist durch die berufliche Aktivziffer um- 
grenzt, mag er nun offen ans Licht treten oder nur in latentem Zustande 
vorbanden sein. 
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Der effektive Bucbbedarf wnrde schätzungsweise nach MaOgabe 
der beruflichen allgemeinen Bildnnga- und FoitbildtmgsansprUche, je 
nach der Eigenart und Bedeatoog der Bem&gattnng, ihier engeren oder 
loseren Fühlung, resp. größeren oder kleineren BerOhrnngeääche mit 
dem tbeoretiscben Auf und Fortbau dea Wissens feslgestelll. Wir ge- 



langten aof diesem Wege sn obiger Skala der literarischen Eon- 
lumtloDBfahigkeit, welche, senkrecht stehend, graduell nach Htmdert- 
lausenden wiederg^eben norde. Die wf^echte Gradeinteilung gibt 
den BeTölkerangsanteil der einzelnen Berufsklassen nach Millionen an, 
unter Zugrundelegung der amtlichen Bevölkerungsstatistik. 
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Die Erkenntnis der Triebkräfte der mannigfaltigen Le- 
bensregungen des Gesellschaftskörpers, der eigenartigen In- 
teressenkombination und -Verschmelzung, der nie rastenden 
Umbildung der gegebenen Gesellschaftsfaktoren und -organe 
fuhrt zu dem Schluß, daß die außerberufliche geistige Arbeit, 
auch gelöst von dem spezifisch beruflichen Interesse, eben- 
falls in gewissem Umfang durch dasselbe bedingt ist. Die be- 
ruflichen Vorstellungen und Eigentümlichkeiten vibrieren in 
der Gesellschaft nach. Auch das Gebiet der unterhaltenden 
Literatur läßt sich nach verschiedenen Interessensphären 
gliedern, die das denkende Individuum gemeinhin mit Vor- 
liebe, als dem eigenen Gedankenmilieu entweder angehörende 
oder diesem nahestehende Unterhaltungsschriften zu gei- 
stiger Beschäftigung auswählt. Es wirkt dann das beruf- 
liche Interesse nach und zugleich erleichternd auf das Ver- 
ständnis des Inhalts. So sind beispielsweise auf dem Gebiete 
der Romanliteratur die verschiedensten Klassenbildungen 
möglich, je nach dem Vorwalten beruflicher oder außerberuf- 
licher Motive und Schauplätze. Daher kommt es, daß hier 
jede Berufsgattung höherer sozialer Bedeutung eine auf den 
betreffenden Ideenkreis abgestimmte Unterhaltungsliteratur 
besitzt, die je nach dem allgemeinen literarischen Geschmack 
und dem Pulsschlag und Richtung des sozialen Gemeininter- 
esses bald größere, bald aber auch geringere Bedeutung zu 
gewinnen vermag. Die fesselnde Form der Darstellung ist 
stillschweigende Voraussetzung. Hierher gehören unter vielen 
anderen auch die Dichtungen Gerhardt Hauptmanns, z. B. 
«Die Weber», und seiner vielen Nachahmer, femer August 
NiBMANNs «Eulen und Krebse», Gustav Frbytags «Soll und 
Haben». 

Neben dem beruflichen Gesichtspunkt der Unterschei- 
dung ist der geographische hervorzuheben, insofern das 
gesellige Leben durch die örtliche Umgebung ein eigentüm- 
liches Gepräge erhält. Man könnte hier von einem geogra- 



62 Dritter Abschnitt. 

phischen Milieu sprechen, aus welchem Motiv und Szene, 
nicht selten auch die Sprache, die Form der Ausdrucksweise, 
geschöpft wurde. Unwillkürlich richten sich die Gedanken 
auf jene lebensfrischen, Wald- und Bergluft atmenden Ro- 
mandichtungen eines Peter Rosegger, Ludwig Ganghofer 
und V. a. m., sodann auf die zahllosen Unterhaltungs- 
schriften, welche das Strand- und Seeleben schildern oder 
die Gegenden des Rheines, so u. a. Otto Roquettes «Wald- 
möisters Brautfahrt», und der Thüringer Berge, G. Freytags 
«Nest der Zaunkönige». 

Fahren wir in der Klassifizierung fort, so wird in der 
durch das Alter bestimmten Empfänglichkeit des Verstands 
und Gemüts ein weiteres Unterscheidungsmoment gefunden. 

So spielt die Jugendschriftenliteratur zufolge ihrer schier 
unermeßlichen Ausdehnung in literarischer und wirtschaft- 
licher Beziehung eine ganz hervorragende Rolle und ist eines 
der fruchtbarsten Gebiete Hterarischer und buchgewerblicher 
Spekulation. Hier sind alle Seiten des Lebens in emer der 
Jugend verständlichen und nützlichen Form geschildert. Zu- 
folge ihrer hohen erzieherischen Bedeutung besitzt diese 
Gattung eine sehr bedeutende Elastizität, von dem Struwel- 
peter aufwärts bis zu dem Buch der Erfindungen, Gewerbe 
und Industrien, von Robert Reinick, August Niemann bis 
zu Goethe. 

Die Jahreszeit bildet noch einen hervorragend wich- 
tigen Gesichtspunkt der Einteilung. Damit gelangen wir zur 
Saisonliteratur, bei der die vier Jahreszeiten wiederum 
besondere Unterabteilimgen bilden. Hier treten wiederum 
verschiedene Momente der Triebfedern zur Unterhaltung und 
geistigen Beschäftigung auf, wie bald gesellschaftliche Freu- 
den im Salon und außerhalb desselben, bald Jagd und 
Sport, bald die Wanderlust oder — religiöse Andacht; Scherz 
und Ernst, Glückseligkeit und Trauer geben gewissermaßen 
das geistige Kolorit und jene notwendige Abwechslung» 
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welche das Interesse immer von neuem entfacht und leben- 
dig erhält. 

Schließlich ist noch auf zwei engverwandte Literatur- 
klassen hinzuweisen, für welche kirchliche und politische 
Bestrebungen entscheidend sind und je nach dem Wellen- 
schlag des öffentlichen Lebens, je nach Bedeutung und Trag- 
weite der dasselbe beherrschenden Erzeugnisse, wirtschaftlich 
verschieden beurteilt sein wollen. 

Ganz abseits dieser erwähnten Kategorien, denen sich 
noch mehrere angliedern lassen, stehen die sensations- 
lüsternen Broschüren, die Hintertreppenliteratur, jener lite- 
rarische Abschaum banaler Gesinnung und gewissenloser 
Habgier, die namentlich in demokratischen Kreisen will- 
kommene Aufnahme und Verbreitung finden. 

Aus dieser knappen Zusammenstellung ist ersichtlich, 
daß die Unterhaltungs- und Belehrungsschriften den denkbar 
verschiedensten Motiven entspringen und den nicht minder 
verschiedenen Zwecken des Lebens dienen. Bald stehen sie 
im Dienste der erhabensten Geistespflege, bald aber sinken 
sie herab in den Rinnstein und gefährden die leibhch-geistige 
Wohlfahrt der Menschen. 

Für diese, mehr der Unterhaltung und Liebhaberei, dem 
freien geistigen Genuß, dienende Literatur in ihrer fast un- 
absehbaren Mannigfaltigkeit der Erscheinung kommt nächst 
dem Interesse an dem behandelten Motiv die ökonomische 
Verfügungsgewalt, erhöht in Betracht. Der Gebrauchswert 
derselben ist mehr auf generelle Bedarfsempflndungen ab- 
gestimmt. Wenn auch hier die zwingende Notwendigkeit der 
Buchkenntnis aus Gründen, welche aus den unmittelbaren 
Erfordernissen des Lebens hervorgehen, mehr zurücktritt, so 
läßt sich dennoch die praktische Bedeutung dieser Literatur 
nicht leugnen, denn nur die Wirkungsfläche ^hrer Geistes- 
kräfte ist eine andere. An die Stetig des Berufs tritt die 
Gesellschaft. 
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Unterziehen wir daher die praktische Bedeutung der 
Literatur für gesellschaftliche Zwecke einer Prüfung, 
so wird am besten die Wirtschaftsfläche durch die soziale 
Schichtung der Gesamtbevölkerung gewonnen. Unter Ver- 
wertung der preußischen Einkommensteuerstatistik gelangt 
G. Schmoller zu folgenden vier Klassen: 

1. Die aristokratische und vermögende Klasse, 
mit den größeren Grundbesitzern und Unternehmern 
(Leiter von Betrieben mit über 50 ha oder über 
10 Personen), höheren Beamten, Ärzten, Künstlern, 
Rentnern, welche über ein wirkliches Einkommen von 
8—9000 Mk. an verfügen . . . 0,25 Mill. Fam. 

2. Der obere Mittelstand, umfassend die mittleren 
Grundbesitzer und Unternehmer (Leiter von Betrieben 
mit 5 — 50 ha oder 2—10 Personen); die meisten 
höheren Beamten, viele Angehörige der liberalen Be- 
rufe mit einem wirklichen Einkommen von 2700 bis 
8000 Mk 2,75 Mill. Fam. 

3. Der untere Mittelstand, umfassend die Klein- 
bauern, Kleinhandwerker, Kleinhändler, Subaltern- 
beamten, Werkmeister, besser bezahlte Arbeiter mit 
einem wirklichen Einkommen von 1800—2700 Mk. 

3,75 Mill. Fam. 

4. Die sogenannten unteren Klassen, umfassend 
Lohnarbeiter, viele imtere Beamte, ärmere Handwerker 
und Kleinbauern mit einem Einkommen bis zu 
1800 Mk 5,25 Mül. Fam. 

unter rund 12 Millionen Haushaltungen des Deutschen Reiches. 
Die Spekulation auf den gesellschaftlich notwendigen 
und möglichen Literaturbedarf geht ganz andere Wege und 
ist durch wesentlich verschiedene Erwägungen und Schätzun- 
gen bestimmt als diejenige auf Verbreitung der Berufsliteratur. 
Für die Darstellungsform ist das geistige Niveau, 
für das Motiv die herrschenden Geistesströmungen, 
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für die Ausstattung das Preisminimum entscheidend, 
welche noch die größte Absatzfiäche zu erschheßen vermag. 

Der Umstand, daß die Nutznießung literarischer Erzeug- 
nisse auf diesem Gebiete in stetig wachsendem Umfang durch 
das organisierte Leihsystem vermittelt wird, verkümmert in 
hohem Maße eine erfolgreiche Begrenzung der für den Bücher- 
absatz hier in Betracht kommenden Wirtschaftsfläche, so daß 
auch die ScHMOLLBRsche Klasseneinteilung der Bevölkerung 
hier nur wenig fördert. 

Das Überhandnehmen der reinen Leihbibliotheken, d. h. 
ohne Buchvertrieb, bedeutet für den deutschen Buchhandel 
eine recht bedenkliche, wenn nicht geftlhrhche Erscheinung. 
Hier muß die kritische Sonde des Wirtschaftspolitikers ein- 
setzen, um vorerst die Schäden am eigenen Wirtschaftskörper 
zu erforschen und zu bannen. 

Will man nun die Eentabilitätschancen geistiger und 
buchgewerblicher Arbeit volkswirtschaftUch ergründen und 
analytisch prüfen, so muß als primäre Vorbedingung für den 
Erfolg festgestellt werden: Wodurch und in welchem 
Umfang wird die natürliche Wirtschaftsfläche unter- 
graben; in welchem Maße wird durch die organisierte Miet- 
bücherei die Umgehung der Buchanschaffung gefördert? 

Das nationalökonomische Urteil hat aber gleichzeitig auch 
das Maß der Berechtigung eines geordneten Leihverkehrs, 
wie es namenthch durch das Bibliothekswesen angestrebt 
wird, kritisch zu erwägen, damit durch wirtschafüiche Maß- 
nahmen der Pulsschlag des Geistes aller Schichten der Be- 
völkerung nicht abgeschwächt werde. 

So entsteht von selbst das hochwichtige und nicht 
minder interessante Problem der Ergründung der volks- 
wirtschaftlich-ethischen Berechtigung des privaten 
und öffentlichen Bücherleihverkehrs. 

Für die Lösung desselben kommen hauptsächlich fol- 
gende zwei Pragengruppen in Betracht: 

Koehler, Das Buch im Strom des Verkehrs. 6 
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1. In welchen Grenzen hat sich derselbe zu be- 
wegen, um: 

a) den unbemittelten Klassen der Bevölkerung die Mög- 
lichkeit der Befriedigung des notwendigen literarischen Be- 
darfes zu gewährieisten ; 

b) der Gewöhnung des Volkes an die Oberflächlichkeit 
des Buchgebrauchs, sowie der Verschleppung ansteckender 
Krankheiten in ausreichendem Maße zu steuern; 

c) die Entstehung von Haus- und Familienbiblio- 
theken, die durch die Unsitte des Leihbezugs namentlich 
in den bemittelten Ständen direkt unmögUch gemacht wird, 
in ihren primären Vorbedingungen sicher zu stellen, um 
dadurch die Liebe zu den Büchern neu zu entfachen; 

d) der natürlichen Absatzfläche der verschiedenen Lite- 
raturgattungen diejenige Ergiebigkeit zu sichern, welche für 
die Herbeiführung einer der Verbreitungswürdigkeit des 
Ideengehalts der Bücher entsprechende Wohlfeilheit unbedingt 
nötig ist. 

Nur die Steigerung des Bucherabsatzes kann eine Verbilligung 
der Literatur begünstigen. 

2. Welche Einrichtungen sind für die Buchver- 
mietungspraxis zu treffen, um: 

a) die natürlichen, ökonomisch notwendigen und ethisch 
berechtigten Absatzchancen im allgemeinen nicht zu unter- 
binden; 

b) den in den Verleihungsstätten gesammelt auftretenden 
Buchbedarf für die Bekanntmachung der literarischen Neuig- 
keiten und deren Absatz zu fruktifizieren; 

c) den Umfang der Leihbücherbestände, im Hinblick auf 
die Anzahl der Exemplare derselben Schrift, nicht im 
Übermaß anwachsen zu lassen. 

Von der Anführung weiterer hier in Betracht kommen- 
der Gesichtspunkte soll an dieser Stelle aus praktischen 
Gründen Abstand genommen werden. — 
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Fassen wir die voraufgehenden Erwägungen nochmals 
ganz kurz in ihren wichtigsten Punkten zusammen. 

Der Umlauf literarischer Sachgüter kann sich wirtschaft- 
lich in zwei Hauptformen vollziehen, entweder durch effektiven 
Absatz, Verkauf, resp. käuflichen Erwerb oder durch Miete, 
Entleihung, wodurch der Ankauf umgangen wird. Dieser 
Punkt ist bereits erörtert worden. Gehen wir auf die erstere 
Form, den effektiven Absatz, des näheren ein, ohne die 
letztere nochmals zu berühren. 

Der Buchbedarf tritt, wie die voraufgehenden Erörte- 
rungen zur Ergründimg der Wirtschaftsfläche dartun, in 
bezug auf Richtung, Umfang, Stetigkeit und Intensität sehr 
verschiedenartig auf. In dem offenkundigen Grade der Ge- 
brauchsmöglichkeit, in der Schätzung des Gebrauchswertes, 
finden wir das entscheidende Moment. Der Umstand, daß 
vielfach latenter Bedarf nach Literatur vorherrscht, der aus 
seinem gebundenen Zustand befreit und zu effektivem um- 
geschaffen sein will, ja die Erkenntnis, daß der Uterarische 
Gesamtbedarf fast bei allen literarischen Erscheinungen durch 
die feinsinnigste Vertriebstechnik unendlich mühsam und 
unter hohem Kapitalaufwand wirtschaftliche Bedeutung zu 
erlangen vermag, rückt das Moment der Bedarfser- 
weckung in den Mittelpunkt des Interesses. Das Schicksal 
eines jeden Buches, mag es auch noch so trefflich geschrie- 
ben sein, hängt ausschließlich von der Organisation des 
Vertriebs ab und dessen praktischer Handhabung. 

Der Buchbedarf ist, wie erwähnt, vorwiegend Einzel- 
bedarf. Wenn auch nicht in allen Fällen, so ist der indivi- 
duelle Bedarf nach einem bestimmten Buche in der Regel 
durch einmalige Anschaffung gedeckt. Aber die Notwendig- 
keit der Anschaffung kann, wie bei Kursbüchern, Kalendern 
u. dgl. periodisch wiederkehren ; dann ist jedoch die erneute 
Nachfrage ledigUch auf Neubearbeitung des Buchinhalts zu- 
rückzuführen, neue Bücher derselben Gattung sind entstan- 

6* 
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den. Im Hinblick auf seine territoriale Verteilung finden 
wir den Buchbedarf bald weit zerstreut, bald. umgrenzt und 
gesammelt vor, der Inhalt allein entscheidet über Ort 
und Zeit des Auftretens. Diese Erkenntnis ist für die 
Bedarfserkundung und -erweckung von hoher Bedeutung. 

Wir sehen, daß die Organisation des Buchvertriebs, so- 
wie der Bekanntmachung üterarischer Erscheinungen und 
vor allem die Herbeiführung einer Gelegenheit für die Buch- 
konsumenten das Erscheinen neuer Bücher und Schriften 
durch Darbieten der Exemplare zur persönHchen Kenntnis- 
nahme periodisch vor Augen zu führen, damit sie sich 
selbst von der Gebrauchsfahigkeit — der Gutsqualität — 
und ihrer Zweckdienlichkeit überzeugen können, für die 
Buchanschaffung grundlegend ist. 

Der einzige praktische Weg zur Belebung imd dauernden 
Beeinflussung der literarischen Bedarfserweckung im Kreise 
der Bevölkerung scheint die Organisation des literarischen Aus- 
stellungswesens zu sein, gestutzt auf die öffentlichen Bibliotheken. 

Ein Gedanke soll an dieser Stelle noch Erwähnung 
finden, da dessen VerwirkUchung von hoher wirtschaftlicher 
und vor allem nationaler Bedeutung ist: Die Errichtung 
einer ständigen «Literarischen Nationalausstellung zu 
Berlin». So könnte in der geistigen Zentrale des Deutsch- 
tums ein festes Bollwerk gegen antinationale Bestrebimgen 
geschaffen werden, — ein großes Kaleidoskop deut- 
schen Literaturfleißes mit periodisch wechselnden 
Beständen. 
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Die Bibliotheken und das Buchgewerbe. 

Die Idee, die öffentlichen Bibliotheken als Zentren des 
unentgeltlichen Buchkonsums zugleich als Vermittlungsorgane 
in den Dienst des Buch Vertriebs zu stellen, wurde vom Geh. 
Rat Dr. BRAMBACH-Karlsruhe während der Verhandlungen im 
Reichsamt des Innern angeregt und auf die Vorteile verwiesen, 
welche den Buchkonsumenten durch die persönUche Einsicht- 
nahme, resp. Prüfung der Gebrauchsfahigkeit eines Werkes 
erwachsen können, andererseits aber auch auf die ökono- 
mische Bedeutung dieser Form der Bekanntmachung in einem 
selten günstigen Interessenmilieu beleuchtet. Die sachgemäße, 
nicht einseitige Auslegung der BRAMBACHschen Ausführungen 
ist für die Neuordnung des deutschen Buchvertriebs von grund- 
legender Bedeutung, weshalb am Schlüsse dieser Darlegungen 
noch eingehend auf dieselben Bezug genommen werden soll. 

Aber nicht nur praktische, sondern auch ideale Bedeu- 
tung ist jenen Gedanken in hohem Maße beizumessen, inso- 
fern sie den Disharmonien entgegenwirken, welche durch eine 
Reihe von Jahren das natürliche Band zwischen Bibliotheks- 
wesen und Buchgewerbe gelockert haben. Eine Interes- 
senharmonie zwischen beiden Teilen kann in jeg- 
licher Richtung nur segensreich wirken, wie überhaupt 
eine direkte Fühlung des Bibliothekswesens mit den Organen 
des Buchgewerbes zwecks Förderung und Erleichterung des 
Buch er Umlaufs gegenwärtig nur von bestem Einfluß auf den 
literarischen Verkehr sein kann. Durch Jahrtausende boten 
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die Bibliotheken den einzigen sicheren Hort für die Elemente 
der geistigen Bildung, die dann späterhin dem Buchgewerbe 
erneut als Nahrung dienten. Verdankt doch die regu- 
läre Bucherzeugung ihre Entstehung und syste- 
matische Förderung in den Zeiten des Altertums 
allein dem Bienenfleiß der Bibliothekare. Zu Alexan- 
dreia, der ruhmvollen Lagidenstadt, ward das antike (grie- 
chisch-römische) Buchgewerbe aus der Taufe gehoben. Hier 
ist auch die Geburtsstätte der wichtigen Grundlagen, welche 
die Entfaltung und den praktischen Gebrauch der Schätze 
des Wissens ermöghchen, die zum Teil bis auf den heutigen 
Tag ihre fruchtbringende Kraft bewahrten. 

Werfen wir an dieser Stelle dankbar einen Blick auf die 
Vergangenheit, um die natürUche, durch länger als zwei 
Jahrtausende bestehende Interessenharmonie zwischen Bibüo- 
thekswesen und Buchgewerbe der Gegenwart ins Gedächtnis 
zurückzurufen und beide Institutionen wiederum zu inniger 
Gemeinschaft zu verschmelzen. 

Die Bedeutung des Bibliothekswesens pflegt auch gegen- 
wärtig gemeinhin unterschätzt zu werden. Um sie im rechten 
Lichte zu betrachten, bedarf es des historischen Ein- und 
Durchbückes. Die Erkenntnis des genetischen Zusammen- 
hangs führt auch hier zu dem erwünschten Ergebnis. Des- 
halb scheint die Einschaltung einer Art Genealogie des 
Buchgewerbes berechtigt. Lenkt sie doch die Blicke auf 
die glorreichste Kulturepoche, die die Geschichte kennt, und 
die nicht oft genug der gebildeten Welt vor Augen geführt 
werden kann. 

I. Das alexandrische Museion als Geburtsstätte des 

Buchgewerbes. 

In Ägypten, dem Diadochenreiche, in welchem die Helle- 
nisierungspläne Alexanders in reinster und konsequentester 
Form zur Durchführung gelangten, herrschte seit Alexanders 
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Tode Ptolemaios I., Sohn des Liagos (Satrap seit 323, König 
304 — 285). Diesem sowie seinem Sohne imd Thronfolger 
Ptolemaios ü., Philadelphos, verdankte Alexandreia seine 
wissenschaftlichen Institute. 

Der politische ScharfbUck dieser beiden Ptolemäer war, 
in völliger Übereinstimmung mit dem Programm Alexanders, 
besonders auf eine innige Verknüpfung der griechischen Kul- 
tur mit der orientalischen, resp. ägyptischen gerichtet. Wie 
im Ammoneion durch Alexander der griechische und ägyp- 
tische Götterkult von neuem symbolisch verflochten wurde, 
so sollte in Alexandrien diese Verschmelzungspolitik weiter 
fortgeführt und vollendet, hier ein Knotenpunkt der Geistes- 
kultur geschaffen werden, der alle Elemente der Bildung 
in sich vereinigte, eine Zentrale der Weltliteratur, im 
umfassendsten Sinne des Wortes, der Ausgangspunkt und 
die Heimstätte einer neuen Form des geistigen Lebens. Die 
griechische Bildung und deren Uterarische Schätze boten 
hierzu die sicherste Grundlage. 

Für die praktische Durchführung des Planes einer um- 
fassenden Neuordnung und tiefgehenden wissenschaftlichen 
Anschaffung der gesamten Literatur" kaai nur ein Verfahren 
in Frage, welches den Ptolemäern unter den gegebenen Ver- 
hältnissen Aussicht auf Erfolg bieten konnte, der Massen- 
erwerb der in allen bekannten Kulturstaaten vorhandenen 
Uterarischen Produkte. Ein systematisches Sammeln hätte 
das Unternehmen von vornherein fast imdurchfuhrbar ge- 
macht. Man war also gezwungen, das praktische Verfahren 
den obwaltenden Verhältnissen anzupassen, zu erwerben, was 
erreichbar, ohne Rücksicht auf Form und Inhalt, um dann 
am Stapelorte selbst die kritische Sonde anzusetzen, die 
innere und äußere Ausstattung der literarischen Schätze nach 
einheitlichen Gesichtspunkten zu bestimmen. Gleichzeitig galt 
es dieselben neu zu redigieren und umzuschreiben und somit 
eine Welt literarischer Erzeugnisse in neue Formen zu gießen. 
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Der Ort, an welchem sich dieses imposante Schau- 
spiel abspielte, war das Brucheion, ein besonderer Stadtteil 
Alexandriens.*) Hier entstand inmitten wissenschaftlicher 
Institute das berühmte Museion, die glänzendste und ewig 
denkwürdige Schöpfung antiker Kulturarbeit, — die Ge- 
burtsstätte des Buchgewerbes. (Vgl. Anhang.) 

Das alexandrinische Museion trägt ein eigenartiges Gepräge, so- 
wohl in Hinsicht auf den rein wissenschaftlichen Zweck, dem es 
diente, wie auf Einrichtung und Verwaltung im Interesse der Er- 
füllung seiner idealen Bestimmung, obgleich es zweifellos in gewisser 
Beziehung eine Nachbildung des von PJato gestifteten Thiassos der 
Akademiker darstellt. 

Dieses Institut, welches unter der Aufsicht und Leitung eines 
Oberpriesters stand, war eine Heimstätte nicht allein griechischen 
Wissens, sondern überhaupt jeglichen geistigen Strebens, allerdings 
unter Führung des Hellenismus. Der Charakter desselben glich 
mehr dem eines Gelehrtenheims im größten Stile, in welchem für 
das Gedeihen. der Wissenschaften, sowie für alle äußeren Bedürf- 
nisse der in dem Dienste der 'Musen Stehenden in reichem Maße 
gesorgt war. Diesem idealen Zweck entsprechen auch die äußeren 
wie inneren Einrichtungen in vollendeter Form, von denen Parthey 
folgendes anschauliche, wenn auch in mancher Hinsicht auf Ver- 
mutung beruhende Bild entwirft: «Der Umfang der ganzen Anstalt 
war in mehrere geräumige Höfe gesondert. Jeder derselben hatte 
an allen Seiten einen nach innen offenen Säulengang, in dessen 
Schatten sich Ruheplätze für die Auf- und Abwandelnden fanden 
(15^8 pa). An kühlen Springquellen unter dichtbelaubten Bäumen 
(reepirtaxo?) durfte kein Mangel sein in einer Stadt wie Alexandrien, 
deren mittlere Temperatur nicht weit von -|- 17» R. ist. Aus den 
Säulengängen gelangte man zu den Gelehrten Wohnungen, die nicht 



*) Eine vollständige Beschreibung der Stadt im Altertum ist nur 
bei Strabo, XVH, 791 — 795 erhalten. . . Das Stadtgebiet kennen wir 
durch die Untersuchungen in der Description de l'i^gypte, V, 181—530 
(Saint-Genis) und XVm, 383—496 (Gratien Le Pfere), in dem Atlas 
E. M. n. pl. 81 eine große Karte des Bodens, A. V. pl. 31 ein restau- 
rierter Plan. — Die Forschungsergebnisse Mahmoud-beys wurden, da 
sie Napoleon nicht mehr verwerten konnte, in dem Memoire sur l'an- 
tique Alexandrie, Copenhagen 1872 veröffentlicht. — Die Entdeckungen 
Dr. Nbroutsos-bey sind mitgeteilt in L'ancienne Alexandrie, i^tude arch^ 
ologique et topographique, Paris 1888. 
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viel mehr als ein Obdach für die heißen Stunden und die Nacht 
mögen gewährt haben: den Tag verbrachte jeder im Freien, im 
luftigen Schatten der Hallen, sei es zu lehren, zu lesen, zu schreiben. 
Die gemeinschaftlichen Mahlzeiten wurden in einem großen Saale 
gehalten (oixoc fJ.^T^O* ^^^ anhaltendes Studieren auf der Stube 
war weder dem Klima noch jenen Zeiten angemessen, in denen 
man die Wissenschaften weniger ihrer Breite, als ihrer Tiefe nach 
auszumessen und anzubauen strebte. Im Hintergrunde des letzten 
Hofes, am entferntesten von der Hauptstraße stand die Bibliothek, 
welche in vielen Sälen die vorzüglichsten Geisteswerke, nicht nur 
der Hellenen, sondern aller anderen bekannten Völker enthielt. Hier 
wohnten auch die zahlreichen Abschreiber, welche die Schätze der 
Bibliothek, nachdem Alexandrien Mittelpunkt der Wissenschaften 
geworden, für die übrigen Länder vervielfältigten ; hier werden alle 
die Arbeiter unterzubringen sein, welche die äußere Zurichtung der 
Kodices, die Verzierung der Stäbe, die Kapseln und Kästchen für 
die Rollen, die Vergoldungen — kurz alle unsere Buchbinder- 
geschäfte besorgten. Eine besondere Abteilung des Museion war 
den medizinisch-chirurgischen Anstalten gewidmet, durch deren 
zweckmäßige Benutzung die alexandrinischen Ärzte bald eine all- 
gemeine Berühmtheit erlangten .... Alle diese Gebäude darf man 
sich mit einem Aufwände der reichsten Architektur ausgeschmückt 
denken. Es ist von der bekannten Prachtliebe der Ptolemäer zu 
erwarten, daß sie ihre gelehrte Stiftung gleich anfangs auf das 
Ehrenhafteste werden bedacht haben. Alexandrien war gleich bei 
der Gründung eine große Stadt, und alle seine Anlagen mußten 
einen großartigen Charakter haben». 

Das wissenschaftliche Treiben innerhalb dieser den Musen ge- 
weihten Stätte muß ganz im antiken Sinne gedacht werden, frei 
von jeglichem Zwang, wie es in den modernen Zeiten keine Paral- 
lele zu finden vermag. Ein jeder Gelehrter schafft aus eigenstem 
Antrieb, frei wie es Neigung und innerer Drang gebeut, umgeben 
von seinen Schülern, die er in den Säulengängen auf- und nieder- 
wandelnd unterrichtet, nach der Gepflogenheit eines Zeno, Plato 
und Aristoteles. 



Von höchster Bedeutung smd nun die bibliothekswissen- 
schaftlichen . Arbeiten , über deren Umfang und Verteilung 
auf die einzelnen Bibliothekare, sowie über die Anzahl der ge- 
sammelten Bücher beider Bibliotheken die OsANNSche Auf- 
findung des berühmten plautinischen Scholions des aristo- 
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phänischen Scholiasten Tzetzbs eine sehr wertvolle Kunde 
wurde.*) 

Wir erfahren aus demselben, daß Alexander der Atoler, 
Lykophron und Zenodot unter Ptolemaios Philadelphos die 
griechischen Tragödien, die Komödien und die homerischen 
Gesänge bibliothekarisch ordneten, — in unum collegerunt, 
— wie es im Original heißt, — et in ordinem redegerunt, 
Alexander tragoedias, Lycophron comoedias, Zenodotus vero 
poemata et reliquorum illustrium poetarum. — 

II. Kallimachos von Kyrene als Organisator des 

Buchgewerbes. 

Für den tieferen Ausbau der reichen Sammlungen imd 
deren wissenschaftliche Verwertung haben sich vomehmUch 
zwei Bibliothekare, Kallimachos von Kyrene und Aristophanes 
von Byzanz, unvergängliche Verdienste erworben. Kallima- 
chos glänzte durch seine Prosaschriften, unter denen sein 
120 Bücher umfassendes Hauptwerk: die Pinakes (Ttivaxsc) den 
würdigsten Platz einnimmt.**) 



*} Dasselbe erregte zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts in 
der Literaturgeschichte gewaltiges Aufsehen und fand sich in einem 
im XV. Jahrhundert geschriebenen Pergamentkodex des PJautus (Sign. 
4 0. 39), welcher der an wertvollen Manuskripten reichen Bibliothek 
des Collegio Bomano entstammt (cf. Fb. Kitschl, Die alexandrinischen 
Bibliotheken unter den ersten Ptolemäem). — Dieses Scholion ist mehr- 
fach zum Gegenstand eingehendster Untersuchungen gemacht worden; 
abgesehen von Kitbchl, Birt u. a., hat sich Haeberlin des näheren 
damit befaßt und in erschöpfender Weise behandelt; vgl. Beitr. z. 'Kennt- 
nis des antiken Bibliothek- und Buchwesens II, im Zentralbl. f. Bibl., 
Bd. Vn, p. 1-18. 

**) Über die poetischen Werke des K. berichtet Christ, Gesch. 
d. gr. Literatur in Müller, Handbuch d. kl. Altert.-Wiss., Bd. VII, 
p. 505: «In den gelehrten, umfangreichen Prosawerken beruhte die 
eigentliche Bedeutung und der nachhaltige Einfluß des E., aber den 
Glanz seines Namens verdankt er seinen dichterischen Schöpfungen, 
wiewohl ihm die Lebendigkeit des Gefühls und der Schwung der Be- 
geisterung, die doch zumeist den Dichter machen, ebenso wie seinen 
anderen Zeitgenossen abgingen». 
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Über dieses Riesenwerk berichtet Wachsmüth (Phil. XVI, 
653 fg.) folgendermaßen: Er schrieb auf den otXXoßoc der 
betreffenden Stelle (d. h, dem außen befestigten, zur Auf- 
nahme von Verfasser und Titel bestimmten Papyrusstreifen) 
den Namen des Verfassers; war dieser zweifelhaft, so fügte 
er den Namen desjenigen hinzu, welchem das Werk sonst 
zugeschrieben wurde; dann folgte der Titel der Schrift, 
welcher zum Teil wohl schon darauf stand, zum Teil 
anderweit bekannt war, zum Teil aber auch von ihm erst 
festgestellt wurde; waren zwei Titel überliefert, so wurden 
beide nebeneinander geschrieben ; schließlich wurde auch die 
Anzahl der Raumzeilen der Schrift hinzugefügt. 

Die verschiedenen Schriftsteller sonderte er sodann nach 
den einzelnen Feldern ihrer Tätigkeit und stellte die szeni- 
schen und die dithyrambischen Dichter zusammen, die Rhe- 
toren, Historiker, Philosophen und endlich (unter der Sammel- 
rubrik TcavToSaTca ODY^pap^l^a^a) alle diejenigen, deren Schriften 
sich nicht unter eine der aufgestellten Spezies unterbringen 
ließen. Das Prinzip der Anordnung der unter eine Rubrik 
gehörigen Autoren war im wesentHchen das alphabetische. 
Jedem einzelnen Schriftsteller wurde, soweit es überhaupt 
möglich war, eine . kurzgefaßte Lebensbeschreibung vorauf- 
geschickt, so daß in diesem Werke eine unschätzbare Fund- 
grube für biographisch-bibliographische und Hterargeschicht- 
liche Arbeiten entstand. 



Unter seinen Diebtangen nehmen die Elegien die erste Stelle ein, 
so daß QuiNTiLiAN X, 58 ihn geradezu degiae prindpem nennt. Die meisten 
derselben standen zusammen in den ATxia . . . Diese begründeten den 
Ruhm des K. als Elegiker, enthielten aber zugleich soviele dunkle Stellen, 
daß sie Clemens, Alex. V, p. 244 einen Übungsplatz (YO|JLvdotov) der 
Grammatiker nannte. — Von anderen gelegentlich gedichteten Elegien 
war am berühmtesten das Haar der Berenike, gedichtet 246 zu Ehren 
der Königin Berenike, die beim Feldzuge ihres jungen Gemahls Ptole- 
maios Euergetes gegen Syrien ihr Haar der Göttin Aphrodite geweiht 
hatte ...» 
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Durch diese grundlegende Arbeit sicherte sich Kallima- 
chos für immer den Ruhm des Schöpfers und Begründers 
der Literaturgeschichte und des wissenschaftlichen BibHo- 
thekswesens. — Wie wirkten nun diese bibliothekarischen 
Leistungen auf die Entstehung und Organisation der gewerb- 
lichen Bucherzeugung? 

Der voralexandrinischen Praxis der literarischen Verviel- 
fältigung fehlten im wesenthchen die festen Normen der Hand- 
habung. Sie ging vor sich, ohne an bestimmte Regeln ge- 
bimden zu sein, und weshalb? weil das zwingende Bedürf- 
nis, die Notwendigkeit bestimmten literarischen Zwecken zu 
dienen, noch nicht hinreichend zur Geltung gelangt war und 
das literarische Bedürfnis noch ein unbestimmtes Gepräge hatte. 

Aber die Verhältnisse änderten sich, als sich die Not- 
wendigkeit Bahn brach, die literarischen Schöpfungen syste- 
matisch zu sammeln, um sie in bestimmter Form den Zeit- 
genossen zugänglich zu machen und der Nachwelt zu er- 
halten. Welche Ansprüche stellte nun Kallimachos 
an die äußere Form der Schriften? — Vor allem war 
die Festlegung des Umfanges der Rollen (Bücher) und deren 
innere und äußere Ausstattung eine notwendige Voraussetzung, 
sowohl für die einheithche Ordnung, in der sie erhalten 
werden sollten, als besonders für die Berechnung des Kosten- 
aufwands, mit welchem die literarischen Bestrebungen not- 
wendig verknüpft waren. Es mußte die Grundlage für die 
Aufstellung eines Tarifs für die Bemessung der Gehalts- 
ansprücbe der Schreiber, Korrektoren und Buchbinder ge- 
schaffen werden, auch die Papierfabrikation sich innerhalb 
der Grenzen der gestellten Ansprüche halten. 

So wurde die Bucherzeugung nach praktischen, mit den 
Bedürfnissen eines geordneten Bibliothekswesens im Einklang 
stehenden Gesichtspunkten organisiert. 

Naturgemäß mußte auch die innere Ausstattung mit der 
äußeren harmonieren. Auch hier treten Zweckmäßigkeits- 



V. 



Die Bibliotheken und das Buchgewerbe. 77 

rücksichten in den Vordergrund. So ist auch die Einführung 
der Buch eint eil ung nach Rücksicht auf Inhaltsabschnitte 
und angemessene Größe das wichtigste Korrelat zur erst- 
maligen Einbürgerung des Kleinrollensystems. — (Diese 
grundlegenden Arbeiten des KaUimachos wurden durch Ari- 
stophanes von Byzanz bedeutend ergänzt und vertieft.*) 

Durch diese Neuerung ward zugleich eine wichtige Er- 
gänzung zur Stichometrie geschaflfen, zwei unentbehrliche 
Einrichtungen zur Bestimmung des Umfanges von Schriften 
und zum Zitieren einzelner Stellen aus diesen. 

Erst von jenem Zeitpunkt ab erhielt die Literatur den 
praktischen Wert, dessen sie bedurfte, um Zugkraft zu er- 
langen, eine Form, welche dem Verstände, dem Fassungs- 
vermögen der Leser, entgegenkam und ein gewissenhaftes 
Studium ermöglichte. 

In demselben Maße, wie die Verwendbarkeit der Litera- 
tur zunahm, steigerte sich auch das Bedürfnis nach litera- 
rischen Erzeugnissen. Beide Momente begünstigten in hohem 
Maße* die Rentabilität der Buchherstellung und des Buch- 
vertriebs, für welche Kallimachos die wichtigsten Grundlagen 
schuf. Aber noch ein anderes Moment kommt hier in Be- 
tracht: die Entstehung der verschiedenen jGattungen 
der Bücherware. 

III. Die Entstehung der verschiedenen Gattungen und 

Arten der Bücherware. 
Wir verharren noch einen Augenblick bei diesem in- 
teressanten Thema und schauen auf jene glänzende Kultur- 

*) Seine Studien bewegten sich in den engeren Grenzen der Phi- 
lologie. Neben umfassendster Tätigkeit als Kritiker, -- er gab die 
Texte der alten Lyrik und Grammatik, sowie den Piaton zum ersten- 
male kritisch heraus — , erleichterte er deren Verständnis durch Ein- 
führung kritischer und zensorischer Zeichen, die er endgültig feststellte 
und zu einem System zusammenfaßte. Femer erhob er die mangel- 
hafte Glossographie zur wissenschaftlichen Lexikographie. 
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epoche dankbar zurück, der wir die Geburt unserer heutigen 
Disziplinen verdanken, deren Errungenschaften so tief ein- 
wurzelten, daß selbst die raffinierteste Geschichts- und Geistes- 
fälschung, die unter dem Deckmantel der Frömmigkeit fast 
zwei Jahrtausende ihr Wesen trieb, sie in ihren Grundlagen 
nicht völlig zu erschüttern vermochte. 

Es steht außer allem Zweifel, daß sowohl der tiefere 
Ausbau wie die Erweiterung der Wissensgebiete neue Arten 
literarischen Bedarfes hervorruft, denen wirtschaftlich eben- 
falls neue Arten hterarischer Erzeugnisse, resp. Verkehrsgüter 
entsprechen, als Mittel zur Befriedigung der obwaltenden 
und durch sie wachgerufenen Hterarischen Bedürfoisse. 

Wir beobachten hier die interessante Erscheinung, daß 
die Gliederung der Wissenschaften auch eine solche ihrer 
ökonomischen Wirkungen im Gefolge hat, wie ferner die 
Entstehung der wissenschafthchen, wie allgemein literarischen 
Spezialgebiete auch neue Wege und Richtungen buchgewerb- 
licher Spekulation erschließt, auf denen sich der belebende 
und veredelnde Einfluß der Geistesbildung überallhin *Bahn 
bricht — wie der Atmung des Geistes diejenige der Wirt- 
schaft entspricht als notwendige Folge, — wie schließUch 
eine so innige, unlösbare Interessengemeinschaft, eine so 
naturnotwendige Verschmelzung der geistigen mit der wirt- 
schaftUchen Kultur im Buchgewerbe zum Ausdruck gelangt, 
wie es etwa bei dem Umlauf des Blutes der Fall ist. Die 
Herztätigkeit ist dessen primäre Voraussetzung, — die Lebens- 
regungen, die Funktion des Organismus, die unabweisbare 
Konsequenz. 

Als höchste Aufgabe der Gelehrten des Museions und 
unter diesen der Philologen (ein Begriff, der erst um jene 
Zeit entstand) muß im Einklang mit dem Zweck des Insti- 
tuts die Erhaltung der ganzen Masse der geistigen 
Errungenschaften des klassischen Altertums in einer 
geläuterten, edlen und praktisch-verständlichen Fassung für 
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die geistige Erziehung und das höhere wissenschaftliche 
Streben der Nachwelt betrachtet werden. 

Wie vollzog sich nun die Grundlegung und der 
Aufbau der Pyramide des Wissens, wie der ge- 
samten Geisteskultur? 

Zenodotus von Ephesus bearbeitete die erste kritische 
Ausgabe des ganzen Homer. Nach ihm sind als Rezensenten 
desselben Dichters hervorzuheben: Aristophanes von Byzanz 
und Aristarchos von Samothrake, dessen Renzension unseren 
heutigen Homerausgaben zugrunde liegt. Ferner stellte dieser 
in mehr als 800 grammatischen Abhandlungen den Original- 
text vieler Autoren wieder her. Diese umfassenden gram- 
matisch-kritischen Studien hinderten aber durchaus nicht 
seine produktive Arbeit auf den übrigen Gebieten des Wissens, 
so namentlich den mathematischen und naturwissenschaftUchen. 

Durch Aristoteles wurden die Naturwissenschaften auf 
ein neues Niveau erhoben und die unter seinem Einfluß 
stehende Gelehrtenwelt auf dieses außerordentlich fruchtbare, 
zu jener Zeit nur wenig erforschte Gebiet hingewiesen. Ale- 
xanders Züge erweiterten ihr Gebiet, vertieften das Interesse 
und bestätigten viele Beobachtungen des Stagiriten. Theo- 
phrastos legte in der Botanik den Grund zu einer Pflanzen- 
physiologie und befaßte sich gleichzeitig mit Mineralogie. 
Ptolemaios Philadelphos bekundete Vorüebe für zoologische 
Studien. 

Weit bedeutender sind die Leistungen auf dem Gebiete 
der Medizin, welche kurz nach der Stiftung des Museions 
einsetzten. Hier glänzten vomehmUch Herophilos von Chal- 
kedon und Erasistratos aus Julis in Keos, deren medizi- 
nische Schulen bis in die spätesten Zeiten des Altertums 
einen Weltruf genossen und zu den berühmtesten Ärzten 
zählten. 

Die Pharmazie bildete eine notwendige Ergänzung der 
medizinischen Studien, welche mit jenen eng verbunden war. 
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Epochemachend waren die Leistungen auf dem Gebiete 
der Mathematik. Hier bedarf es nur eines Hinweises auf 
die Namen eines Eukleides, Apollonius von Berge und Ar- 
chimedes. Auf dem Gebiete der Astronomie war Hipparchos 
aus Nicäa in Bithynien, auf dem der Geographie und Chro- 
nologie Eratosthenes von Kyrene ganz bedeutend. Er ist als 
eine der ersten Größen der alexandrinischen Zeit zu be- 
trachten. Hier ist natürlich nur die Glanzperiode gemeint, 
als das Gift der sogenannten patristischen Epoche daselbst 
noch nicht eingedrungen war. 

Ein jeder der genannten Namen bekundet noch heute 
die nachhaltige Schaflfensfreude, welche zu jener Zeit die 
Geister erfüllte und zu den herrlichsten Taten in der Arena 
der Wissenschaften begeisterte. Nur in diesem Zusanamen- 
hang werden die nachstehenden Worte eines Droysen, dem 
hochverdienten Erforscher des hellenistischen Zeitalters, be- 
greiflich: . . «daß vielleicht nie wieder, selbst zur 
Zeit der Medizeer nicht, mit solcher Genialität und 
Großartigkeit, mit so glorreichen Erfolgen und sol- 
cher Jugendkraft des Forschens in den Wissen- 
schaften gearbeitet worden ist». 

Die Wirkung dieser literarischen Produktivität auf die 
weitere Entwicklung des antiken Buchgewerbes mußte natur- 
gemäß außerordentlich weitgehend sein. Mit jedem neu- 
erschlossenen Wissensgebiete vermehrten sich ebenmäßig die 
Arten der Bücherware und erweiterte sich auch der Buchbedarf. 
Er nahm zu an Stetigkeit, Mannigfaltigkeit und Intensität der 
Empfindung. Damit dehnte sich aber auch die Absatzfläche 
bis in das Ungemessene aus, denn auch die Volksliteratur 
blieb hinter der wissenschaftlichen nicht zurück. Nach Su- 
SBMiHL seien hier nur einige Arten erwähnt: die Volks- 
schriften über das praktische Leben, Sport und zur Unter- 
haltung, sowie Schriften über Landwirtschaft und die ver- 
wandten Gebiete, wie Bienenzucht, Weinbau und Weinberei- 
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tung ; über die Kultur der Fruchtbäume, Gartenbau, Pferde- 
zucht und Reitkunst, auch Jagdbücher mannigfaltiger Art; 
Schriften über Fische und Fischfang; — sowie Kochbücher, 
literarische Eatgeber über Brot- und Kuchenbacken, sogar 
die fTraumbücher» durften nicht fehlen. Nur wenige Seiten 
des menschlichen Lebens mögen von der Literatur unberück- 
sichtigt geblieben sein. Die Bucherzeugung bemächtigte sich 
aller geistigen und wirtschaftlichen Interessen. 

Aber die Weltordnimg der Hellenen setzte dem Wissens- 
drang nur zu bald die engherzigsten Schranken. Als Ari- 
starchos von Samos die heliozentrische Bewegung der Erde 
entdeckte (i. J. 281/80), wurde er der Gottlosigkeit beschul- 
digt und Claudius Ptolemäus die Palme zuerkannt. Erst 
Kopernikus knüpfte zwei Jahrtausende später an Aristarch 
an und erlöste die Menschheit von dem Bann einer unwür- 
digen und verächtlichen Glaubenschaft und schuf vereint 
mit Keppler imd Bruno der Wissenschaft ein neues, glän- 
zendes Palliativ. — 

Diese Gedanken mußten in diesem Zusammenhang Baum 
finden. Liegt doch in ihnen gerade ftir die Gegenwart das 
versöhnende, ausgleichende und klärende Element, wie noch- 
mals hervorgehoben werden soll. 

So wollen wir, wie Goethe sagt, jenes «stille, ernste 
Geisterreich» in dem Bewußtsein verlassen, daß Bibliotheks- 
wesen und Buchgewerbe seit den ältesten Zeiten ein untrenn- 
bares harmonisches Ganzes bilden und beide Gebiete nur in 
vollendeter, ungestörter Harmonie gedeihen können. — 

Kehren wir nun nach diesem kurzen Exkurs zu den 
Ausführungen Brambachs zurück, da sie in gewisser Hin- 
sicht den Wegweiser für eine Neuordnung des Bücherumlaufs 
bilden. 



Eoehler, Das Buch im Strom des Verkehrs. 6 
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IV. Die öffentlichen Bibliotheken im Dienste des Bücher- 
umlaufs. 

Wäre es nicht möglich, so lautet die Frage, die öffent- 
lichen Bibliotheken in höherem Maße wie seither als litera- 
rische Auskunftszentren zu verwenden, um der Umgehung 
der Buchanschaffung, die gegenwärtig fast bedrohliche Di- 
mensionen einnimmt, wirksam zu steuern? Hier, an den 
natürlichen Sammelpunkten des Buchbedarfs, in den staat- 
lich organisierten Pflegestätten der Literatur sollten in den 
deutschen Staaten und Provinzen alle praktisch verwendbaren 
und wirksamen Mittel literarischer Bedarfserweckung zur 
Geltung gelangen, so z. B. Verteilung von Novitätenankün- 
digungen aller Art unter Hinweis auf etwa ausHegende Schau- 
stücke oder Ansichtsexemplare, so daß die Versendung «zur 
Ansicht», die bei vielen Büchern nicht zu umgehen ist, auch 
an die Bibliotheken erfolgt und nur in beschränkterem Um- 
fang an das durch sie überlastete Sortiment. 

In den Bibliotheken sind vielfach geräumige Säle für 
Schaustellungen verfügbar, könnten daselbst keine Novi- 
tätensäle eingerichtet werden, in denen die wichtigsten 
Neuigkeiten, wohlverwahrt und unter erprobter Aufsicht, den 
Konsumenten zur Einsichtnahme dargeboten werden, nebst 
den erforderlichen Auskünften über Preise, Zahlungs- und 
Bezugsbedingungen, so daß sie nur bei ihrem Buchhändler 
die Bestellung aufzugeben brauchen? 

Die tiefgehende Abneigung der meisten Verleger gegen 
Ansichtssendungen oder «bedingte» Lieferungen findet ihren 
Grund in der feststehenden Tatsache, daß unter Umständen 
mehr als die Hälfte in unbrauchbarem Zustande wieder zu- 
rückkommen, die berüchtigten «Krebse». 

Durch die Vermittlung der Bibliotheken könnten viele 
Werke, namentlich die kostbaren Prachtwerke, periodisch 
zur Einsicht ausgestellt werden, die sonst überhaupt nicht 
vor dem Ankauf in Augenschein genommen werden können. 
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In dem Maße wie die Bibliotheken die Interessen 
des Buchgewerbes schützen, werden auch sie von 
diesem gefördert und in noch reicherem Maße mit 
Schenkungen bedacht werden, als es bereits zu 
geschehen pflegt. 

Der Käufer will seine Ware kennen lernen, ehe er sich 
zum Ankauf entschließt. In welchem Grade nützt mir das 
Buch? Entspricht es auch den gestellten Ansprüchen? — 
Wie hoch ist die Gebrauchsf&higkeit, wie lange dauert die- 
selbe, wie oft kann man des Nutzeffekts teilhaftig werden? 
Also die Vermittlung der Erkenntnis des literarischen 
Gebrauchswertes durch sachkundige Hand, wie sie 
in den BibUotheken sehr leicht und zugleich in bester Form 
mögUch ist, würde den Bücherumlauf gewiß in hohem Maße 
fi5rdern. Dahin scheint auch Brambach zu streben, wenn er 
sagt (Protokoll a. a. O. S. 273) : 

«Der Betrieb mit den Ansichtssendungen, wie er tatsäch- 
lich vorUegt, hat seine Schwächen, und davon wissen die 
Bibliothekare ein schönes Lied zu singen. Aber andererseits 
sind doch, glaube ich, wohl von den Bibliothekaren, wie von 
den Buchhändlern, die Gründe für überwiegend gehalten 
worden, diese Ansichtssendungen weiter beizubehalten. Zu- 
nächst haben sie einmal einen merkantilen Vorteil, der gar 
nicht erörtert zu werden braucht, wie alle Auslagen, wie aUe 
Anerbietungen. Die Bibliothekare helfen hier dem 
Buchhandel mit; denn in ihren Sammlungsräumen 
liegen für ihre Besucher die Novitäten in der Regel 
auf, und sie werden dort, nach meinen Erfahrungen 
vielfach, ich möchte sagen fast leidenschaftlich 
durchgesehen. Das ist im Interesse des Buchhandels. . . 
Es gibt aber auch ideelle Gründe, und die schätze ich sehr 
viel höher. Zumal für den Bibliothekar und für den Fach- 
gelehrten, der in einer Bibliothek Novitäten ansieht. Dort 
haben die betreffenden Herren Gelegenheit, sich eine innere 

6* 
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lebendige Kenntnis eines neuerschienenen Buches zu er- 
werben, die durch Titelanzeigen, Prospekte, luhaltsauszüge 
u. dgl. nie wird erreicht werden können. . . 

Ich bin also der Meinung, daß man den Bibliothekaren 
unter keinen Umständen diese lebendige Kenntnisnahme 
der Neuerscheinungen, über die eine Literaturkenntnis noch 
nicht existieren kann und die nicht ersetzt werden kann 
durch Prospekte u. dgl., entziehen darf, damit sie in einem 
lebendigen Zusammenhang mit der neuen Literatur bleiben, 
damit die sogenannte Literaturkenntnis nicht ausartet zu 
einem öden Namen- und Zahlengedächtnis . . . Wenn also 
Kosten aus diesen Ansichtssendungen erwachsen — und das 
wissen wir alle, das ist der Fall — und dadurch die Bücher- 
preise in die Höhe geschraubt werden, so ist das nicht in 
Anschlag zu bringen gegenüber den morahschen und intel- 
lektuellen Vorteilen. Dann lieber hohe Preise, als daß 
wir dieser Vorteile verlustig gehen.» 

Diese Ausführungen kennzeichnen recht deutlich die 
Notwendigkeit einer innigen Fühlung der Bibliotheken mit 
dem Buchgewerbe und nicht nur mit einzelnen, erlesenen 
Handlungen. 

Es bedarf in diesem Zusammenhang noch der Erwäh- 
nung, daß Professor LiEFMANN-Freiburg jüngst in den Con- 
RADschen Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statistik 
(Jena, Gustav Fischer, S. 210 flg.) die Frage aufgeworfen hat, 
«ob nicht die Annehmlichkeiten der Ansichtssendungen, wie 
sie insbesondere von Geheimrat Brambach- Karlsruhe und 
dem Verfasser hervorgehoben wurden, mehr als aufgewogen 
würden durch die hohen Kosten und die dadurch bewirkte 
Verteuerung der Bücher, die dieses System im Gefolge hat». 
Demgegenüber ist auf die voraufgehenden Erörterungen zu 
verweisen, aus denen die mißverständliche Auffassung Libf- 
MANNs hervorgeht. Die wirtschaftlichen Maßnahmen des 
Buchgewerbes können eben nur unter eingehendster Berück- 
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sichtigung des rein individuell bestimmten Buchwarencharak- 
ters beurteUt werden, — ein Problem, das von nichtfach- 
männischer Seite unlösbar ist. Die Waren natur entscheidet 
über die Formen der Vertriebspraxis 1 
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Fünfter Abschnitt. 

Das Reichsbarsortinient. 

Die Wirkungen der ökonomischen Eigenart der Buch- 
ware äußern sich vor allem in der Schwierigkeit des Absatzes 
im allgemeinen und in der problematischen Natur der For- 
men, in denen derselbe herkömmlich bewirkt wird. 

Als eine der wichtigsten Anforderungen, die an die 
buchgewerblichen Vertriebsformen zu stellen sind, ist die 
glatte Finanzierung, d. h. das Zurückfließen des 
Kapitals an den Unternehmer innerhalb bestimmter^ 
möglichst kurzer Zeiträume, zu betrachten. 

Diesem ökonomischen Postulat entsprach seither das Bar- 
sortiment am bestell, es ist unter allen buchgewerbhchen 
Betriebsformen die gesündeste, lebensfähigste. Damit soll 
jedoch nicht gesagt sein, daß alle übrigen mehr oder minder 
pathologisch wären. Denn der normale Zustand im Wirt- 
schaftsleben läßt sich generell nur am Maßstab des volks- 
wirtschaftlichen Gesamtnutzens feststellen. Man könnte in 
diesem Sinne von den buchgewerblichen Einzelbetrieben nur 
behaupten, daß sie mehr oder weniger dazu beitragen, den 
Umlauf literarischer Sachgüter zu fördern. Die wirtschaft- 
liche Aufgabe des Buchgewerbes besteht, abgesehen von der 
Erzeugung der literarischen Verkehrsobjekte, in der weit- 
gehendsten ökonomischen Beherrschung der literari- 
schen Absatz fläche. Diese Beherrschung äußert sich in 
der dauernd erfolgreichen und wirksamen Erweckung litera- 
rischer Bedürfnisse und deren erschöpfende Befriedigung bei 
gleichzeitiger Festigung der buchgewerblichen Wirtschafts- 
basis; d. h. Zurückführung des Kapitals an die eigenen Or- 
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gane des Wirtschaftskörpers, ohne vorherige Abgabe eines 
Teilnutzens an andere Wirtschaftsfaktoren, welche nicht aus- 
schließlich und dauernd im Dienste der Buchwirtschaft stehen, 
wie etwa die Bazare, Warenhäuser und ähnliche Adventiv- 
bildungen. 

Das Prinzip der Erhaltung der Wirtschaftskraft, 
um sie immer wieder ungeschmälert den wirtschaftlichen 
Spezialaufgaben dienstbar zu machen, ist für das Buch- 
gewerbe die suprema lex. 

Das Wesen, der ökonomische Charakter des Barsorti- 
ments bedarf hier einer kurzen Erörterung. Am besten läßt 
sich derselbe durch vergleichende Gegenüberstellung zu dem 
herkömmlichen, überlieferten Sortimentsbetrieb kennzeichnen. 

Das Barsortiment ist eine interne Betriebsform, d. h. 
seine wirtschaftUche Funktion wirkt nur innerhalb des Rah- 
mens des Geschäftsverkehrs der Buchhändler unter sich und 
nicht direkt mit dem Publikum, resp. Käuferkreise. Es nimmt 
also zwischen Erzeugung und Vertrieb eine vermittelnde Stel- 
lung ein. 

Für die Erkenntnis der Entstehungsmotive dieser Betriebs- 
form ist das Moment des Kommissionärkredits von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Der Umfang der Gewährung 
desselben umgrenzt auch zugleich die sichere Absatzfläche 
des Barsortiments. Die Kommittenten bilden in erster Linie 
die festen Abnehmer. So besteht jene ausgezeichnete 
«Klappmühle» zwischen Kredit- und Warenbedarf, 
welche einzig das Anwachsen der Privatbarsortimente zu den 
obwaltenden ßiesendimensionen zu erklären vermag. 

Dieses Zwischen-, resp. Bindeglied gewährt nun vor 
allem den Kardinalvorteil der ausschließlichen Barregu- 
lierung, gegenüber den erzeugenden Kräften, unter Aus- 
schluß des Rechnungsverkehrs, des «bedingten» Bezuges in 
seinen verschiedenen Formen, Arten imd Abarten. Dadurch 
werden die Fiüanzdispositionen des Verlags wesentlich er- 
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leichtert. Eöerzu kommt noch ein anderes Moment, es wer- 
den nur oder vorzugsweise fertige Exemplare Gegenstand der 
Kaufverträge, der vielfach langweilige und obendrein noch 
teuere Teilbezug halbfertiger (d. h. inkompletter) Exemplare 
wird ebenfalls ausgeschaltet. Das wären die wichtigsten 
und ökonomischen Vorzüge des Barsortiments, dem wirk- 
samsten Hebel des buchgewerbUchen Barumsatzes. 

Das Problem des modernen Buch Verkehrs lautet nun: 
weitgehendste Förderung des Barverkehrs. 

Die seither bestehenden Barsortimente sind nun Privat- 
unternehmungen einzelner Firmen, von deren Wirtschafts- 
plan und -prinzipien die Wahl derjenigen literarischen Er- 
zeugnisse abhängig ist, welche an diesem Barumlauf teil- 
nehmen oder von demselben ausgeschlossen werden. 

Je höher nun die Absatzfähigkeit der literarischen Bar- 
güter, desto praktischer gestaltet sich der Vertrieb, desto 
niedriger die Absatzspesen, desto rascher vollzieht sich der 
effektive Verkauf, — desto höher die Rentabilität des Unter- 
nehmens. Als notwendige Konsequenz ergibt sich die Be- 
vorzugung derjenigen literarischen Erscheinungen, 
die ohnehin den Weg zum Konsumenten am leich- 
testen finden. 

In dieser Bevorzugung bestimmter Literaturgattungen 
liegt nun eine Benachteiligung der sogenannten schweren 
Literatur, d. h. derjenigen Bücher und Schriften, die ver- 
möge ihres individuellen Warencharakters mehr dem laten- 
ten als dem offenkundigen Buchbedarf dienen. 

Hier muß der Hebel zur Ergänzung der Privat- 
betriebe einsetzen durch Organisation eines Vereinsbetriebs. 

Da kommt die Idee der Gründung eines Reichs- 
barsortimentes, als literarisches Ausstrahlungszen- 
trum aller Erscheinungen, gleichgültig welcher 
Grad von Absatzfähigkeit und Absatzmöglichkeit 
ihnen von Natur aus anhaftet. 
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Diese soll nun gegenwärtig als Zankapfel in den buch- 
gewerblichen Interessenstreit geschleudert werden, in der Ab- 
sicht, dem deutschen Verlegerstand ein Vertriebsorgan an 
die Hand zu geben zur allseitigen Belebung des Barumsatzes 
und gleichmäßigen Verbreitung der Bezugschancen unter ein- 
gehendster Berücksichtigung der Post- und Bahnspeditions- 
tarife (Porto- und Frachttarife). 

Um jenes Reichsbarsortiment müßte sich ein Kranz von 
Nebenstellen winden, die den entlegenen Provinzialsorti- 
mentem die MögUchkeit gewährleisten, einerseits unter den 
niedrigsten Porto- und Frachtspesen ihre Barbezüge zu be- 
wirken, andererseits in dem kürzesten Zeitraum in den Be- 
sitz ihrer Bedarfsartikel zu gelangen. 

Diese Nebenstellen müssen den Charakter von Aus- 
lieferungslagern in Beschränkung auf die Barartikel tragen, 
die monatlich mit der Zentralstelle an der Hand von Aus- 
lieferungsUsten zu verrechnen hätten. Was nicht abgesetzt, 
steht zur Verfügung des Verlegers. 

Die Verwaltungsorgane müßten, wie ja selbst- 
verständlich, die Satzungen des Börsenvereins mit 
derselben Gewissenhaftigkeit beobachten, wie jeder 
andere dem Verein zugehörende buchgewerbliche 
Betrieb. 

Ebenso wie der Verleger bei der Lieferung an Privat- 
barsortimente darauf verzichtet, den Abnehmer selbst zu 
kennen, dem er dasselbe Uefert, ebenso gleichgültig könnte er 
sich dem Reichsbarsortiment und seinen Nebenstellen gegen- 
über in dieser Frage verhalten, indem er das Hauptgewicht 
auf den gesicherten Barabsatz seiner Verlagsartikel und 
auf die Möglichkeit legt, im Augenblick der Bedarfsempfin- 
dung, ohne Speditionsumwege, durch eine geschickte Vertei- 
lung der Nebenstellen auch die Befriedigung herbeizuführen. 

Der gesamte deutsche Verlegerstand müßte sich zum 
Betriebe dieses Unternehmens zusammenschließen und nach 
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Maßgabe von Anteilscheinen (Aktien) die Beibringung des 
Stammkapitals vollziehen und ebenmäßig an dem Reinertrag 
partizipieren. 

Als Nebenzentren kämen folgende Orte in Betracht: 



1. für Prei&ei: 

Berlin 

Bonn 

Breslau 

Danzig* 

Erfurt* 

Hannover 

Königsberg 

Münster* 

Posen* 

Stettin. 



2. für Bayen: 

München 
Nürnberg. 

3. für SaehMi: 

Dresden* 
Leipzig. 

4.fürWlrtAeMberg: 

Stuttgart 

5. für Badei: 

Freiburg* 



6. für Hessen: 

Darmstadt* oder 
Gießen. 

7. fürleeUenbiirg: 

Schwerin* oder 
Rostock. 

8. für die 

Rheiilude: 

Straßburg*. 



Heidelberg*. 

Diese 20 Vertriebsorte könnten sich je nach Notwendig- 
keit für den Anfang auf die Hälfte vermindern lassen. (Siehe 
die mit * bezeichneten Städte; für Freiburg, Heidelberg und 
Straßburg müßte Karlsruhe treten.) 

Da nun die Wirtschaftsfläche des deutschen Reichsbar- 
sortiments möglichst auf das gesamte deutsche Sprach- 
gebiet ausgedehnt werden sollte, um den Machtbereich des 
Deutschtums ökonomisch zu fundieren und den klerikalen 
Anfeindungen und Untergrabungen durch wirtschaftliche 
Schachzüge wirksam entgegenzutreten, so würden für Öster- 
reich-Ungarn folgende Städte als auswärtige Nebenstellen in 
Betracht kommen: 

Wien, Brunn, Prag, Linz, Innsbruck, Klagenfurt und 
Budapest. 

Dies wäre ein Vorschlag zur Hebung des buchhänd- 
lerischen Barverkehrs, gezeichnet in den wichtigsten, wenn 
auch noch sehr dürftigen Umrissen. 




Das Reichsbarsortiment. 
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Worin würden nun die ökonomischen Vorteile zu er- 
blicken sein: 

a) für den Verleger als Unternehmer: 

1. in der Möglichkeit, den Buch vertrieb von 10 ver- 
schiedenen Städten aus zu gleicher Zeit zu bewirken; 

2. darin, daß er von den erwähnten Stützpunkten aus 
die Vertriebstechnik je nach Erfordernis selb- 
ständig organisieren und handhaben kann; 




3. in der Pflege des Ausstellungswesens in diesen 
Nebenzentren durch Fühlung mit den öffentlichen 
BibHotheken, in deren Räumen die Novitätenaus- 
stellung periodisch vorzunehmen wäre; 
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4. in der wesentlicheii Beschleunigung des Bücherum- 
laufes, durch bequemere Kontrolle des effektiven Ab- 
satzes an der Hand der Auslieferungslisten, deren 
Abnehmer geheim zu halten sind; 

5. in der bedeutenden Vereinfachung der kaufmän- 
nischen Leitung der einzelnen Verlagshandlungen, 
indem der größte Teil des Barumsatzes nicht mehr 
direkt oder durch den Kommissionär, sondern durch 
die 10 Stapelorte geht; 

6. in der Beteiligung an dem Reinertrag. 

b) für den Sortimenter: 

1. in der wesentlichen Verbilligung der Porto- und 
Frachtspesen; 

2. in der Beschleunigung des Bezugstempos; 

3. in der Vereinfachung der Betriebstechnik; 

4. in der wesentlichen Steigerung der Leistungsfähigkeit 
bei Erhöhung des Reinertrags. 

c) für den Gesamtbuchhandel: 

1. in Neuordnung des gesamten Reklame wesens; 

2. der Bibliographie für den Fall, daß Berlin als Zen- 
trale des Barverkehrs gewählt werden sollte; 

3. in der Möglichkeit einer allmählichen Reform des 
Kreditwesens, gestützt auf den Lombardverkehr, wo- 
durch auch die Berufsbildung einer Sanierung ent- 
gegengeführt werden könnte: Gründung einer 
buchgewerblichen Kreditgenossenschaft in 
Ergänzung der bestehenden Wohlfahrtseinrichtungen 
(Unterstützungsverein). 

Der Umstand, daß dieses Verlegerbarsortiment ledigUch 
als Ergänzung der bereits bestehenden Einrichtungen des 
Barverkehrs gedacht ist, also keinerlei Zwangsmaßregeln, wie 
z. B. Lieferungssperre gegenüber den Privatbarsortimenten 
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voraussetzt, dürfte die wirtschaftliche Bedeutung dieses Unter- 
nehmens wesentlich erhöhen. Zwangsmittel sind im Wirt- 
schaftsleben stets bedenkhch und wirken vielfach als störende 
Eingriffe unproduktiv. 

Die praktische Durchführung dieser fundamentalen 
Neuordnung des Barverkehrs würde deshalb mit verhältnis- 
mäßig geringen Schwierigkeiten und Opfern verknüpft sein, 
weil sie sich an die bestehenden Sortimentsbetriebe bequem 
anlehnen könnte, so daß das Stammkapital in erster Linie 
für die Besoldung der Beamten der Zentrale und der Neben- 
stellen, sowie für die notwendigsten organisatorischen Maß- 
nähmen fließen müßte. 

Ein wichtiges Moment bedarf noch der Hervorhebung. 
Das ist die einheitliche Organisation des Reklamewesens, 
resp. -Unwesens, wenn man auf die obwaltenden Verhält- 
nisse Bedacht nimmt. Die ungeheure ZerspHtterung der 
Ankündigungsmittel wirkt tatsächlich beängstigend. Dies 
aus folgenden Gründen: Je stärker die Konkurrenz in den 
Katalogunternehmungen anschwillt, desto mehr wird deren 
Wirkung abgeschwächt. Auch hier muß sich das gestal- 
tende Moment Bahn brechen. Nur aus großen Gesichts- 
punkten, die eine weite Perspektive gewähren, will dieser 
hochwichtige Apparat aufgefaßt und geleitet werden. 

9 

Wenn gegenwärtig ein Verleger ein gutes Buch auf den 
Weihnachtsmarkt bringen will, so ist es für ihn als gewissen- 
haften Geschäftsmann Pflicht, sich über die Anzahl der zu 
Gebote stehenden Ankündigungsmittel (Kataloge) und ins- 
besondere deren Wirkungskraft genau Rechenschaft zu geben. 

Es liegt nun am Tage, daß ein jeder Kataloguntemehmer 
vor allem die Höhe der Auflage als Lockmittel bei der 
Inseratenwerbung in den Vordergrund stellt. Aber nur dann 
wirkt eine Ankündigung, wenn sie die ausreichende Verbrei- 
tung findet und tatsächlich auch gelesen wird. Worin liegt 
aber bei der Unmasse von Weihnachtskatalogen die Garantie 
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für die Vielseitigkeit der Verbreitung? — In der Auflage- 
höhe keinesfalls, höchstens in dem effektiven Absatz und 
dieser bleibt in der Regel geheim. Die Gratisausstreuung 
hat erfahrungsgemäß nur problematische Wirkung. Was 
nützen 50 Weihnachtskataloge, wenn nur 3 gelesen werden?! 
Die sich gegenseitig erdrückenden Kataloguntemehmun- 
gen sind nur pathologische Erscheinungen, sie fördern nicht 
etwa den Buchvertrieb, sondern nur das schon tiefwurzelnde 
Mißtrauen der Unternehmer zu diesen Formen der Privat- 
spekulation. — Nicht die unendliche Zersplitterung, 
sondern die wohl organisierte Einheit ist das klä- 
rende und heilsame Element. 



■^^♦^ 
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Sechster Abschnitt. 

Der Autorenschut2rv^erband und seine wirtschafts- 
politische Bedeutung. 

Ein sachlicher Rück- und Ausblick auf die vor Jahres- 
frist durch Gründung eines Verbandes inscenierte Autoren- 
Schutzbewegung scheint im Interesse einer unbefangenen 
Beurteilung der gegenwärtigen Lage des Buchgewerbes zu 
liegen. Was hat der Schutzverband ursprünglich beabsich- 
tigt? — Welche Wirkung hat er erzielt? Worin besteht die 
Basis für einen beide Parteien befriedigenden Ausgleich? 

Ein Wegweiser nach dem erstrebten Ziel scheint in der 
Unterscheidung zwischen dem Inhalt der Kampfschrift des 
Schutzverbands und den Wünschen der beteiligten Autoren 
und Verleger zu liegen. Die Berechtigung dieser Trennung 
geht aus der Tatsache hervor, daß zu Beginn der in dankens- 
werter Weise herbeigeführten «kontradiktorischen Verhand- 
lungen im Reichsamt des Innern» die Erklärung abgegeben 
wurde, daß jene Kampfschrift wohl im Auftrage des Schutz- 
verbands, aber auf eigene Verantwortung des Verfassers 
(Professor Bücher) erschienen sei. Damit lehnt also der 
Schutzverband jegliche Verantwortung der Bücherschen Her- 
zensergüsse ab. Eine Verständigung muß daher außerhalb 
des Rahmens jener seltsamen Schrift gesucht werden. 

Drei Interessengruppen heben sich deutlich voneinander 
ab als die Hauptbestandteile des Schutzverbandes: 

1. Sind es durch ein Jahrzehnt und noch länger unter- 
drückte Bestrebungen der sozialen Wirtschaftsreformer; 
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2. wirtschaftliche Sonderinteressen eines bestimmten 
Verlegerkreises, die bereits geschichtliche Bedeutung 
gewonnen haben, und 

3. vielfach nicht unberechtigte, wenn auch ökonomisch 
nicht immer erfüllbare Wünsche vereinzelter Gelehr- 
tenkreise. 

Wir wenden uns im folgenden diesen verschiedenen Inter- 
essengruppen zu in der Absicht, eine wohlmeinende Verstän- 
digung zwischen den gemäßigten Elementen des Schutz- 
verbands und dem Buchgewerbe anzubahnen. 

Die Theorie erfindet Systeme und Prinzipien, auch wohl 
Gesetze des Wirtschaftslebens, gewiß es ist viel Dankens- 
wertes geschaffen worden, aber das Bewußtsein läßt sich 
nicht bannen, daß jene in den häufigsten Fällen nur relative, 
ja bisweilen überhaupt keine Gültigkeit haben können. Es 
wird daher begreiflich, daß sich bei ßeformversuchen neben 
guten und brauchbaren Vorschlägen auch die merkwürdig- 
sten Sonntagsideen einstellen, die sich häufig nur schwer 
aus dem Hirn schlagen lassen, namentlich, wenn es Lieb- 
lingsgedanken gewisser Strömungen der Wissenschaft sind, 
mögen sie mit der Praxis auch noch so weit kontrastieren. 
So auch in diesem Streite. Es muß vor allem unter- 
schieden werden zwischen dem Erstrebenswerten 
und dem Erreichbaren. Was fruchten Reformgedanken, 
wenn sie undurchführbar sind? Deshalb müssen vorerst die 
Grenzen der Durchführbarkeit gezogen werden, ehe man die 
ersten Schritte zu einer praktischen Wirtschaftsreform tut. 
Hier gilt es, phantastische Wünsche und Neigungen in 
die Schranken einer verständigen und maßvollen Wirtschafts- 
pohtik zurückzudämmen, sie zu zügeln durch die Logik der 
Wirklichkeit. 

Wenn im Laufe der Jahrhunderte die Technik auf allen 
Gebieten des Kulturlebens und namentlich auf dem der 
literarischen Vervielfältigung staunenswerte Fortschritte ge- 
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macht hat, so konnte doch eines nicht gleichen Schritt hal- 
ten, die Verstandestechnik und ihre praktische^Wirk- 
samkeit als Organ des literarischen Konsuros. Hier 
trennen sich die Entwicklungskurven allgemeiner Bildung 
und der Leistungen bevorzugter Geister. Im allgemeinen 
gilt aber der Satz : wo Bildungszwang, da auch Bildungslust. 
Beides ist bedingt durch den Fortschritt der Zivilisation. 
Der freiwillige Bildungstrieb wird vornehmlich hervorgerufen 
und orientiert durch den Instinkt des Vorteils gei- 
stiger Nutzung. Diese Erkenntnis ist sehr wichtig für die 
Schätzung des praktischen literarischen Bedarfes, der .^ bei 
weitem im Vordergrunde buchgewerblicher Spekulation steht 
und bereits des näheren im analytischen Wege untersucht 
wurde (vgl. den Abschnitt : Wirtschaftsfläche des praktischen 
literarischen Konsums). 

Des weiteren haben wir uns bei Beurteilung jenes Streites 
stets zu vergegenwärtigen, daß extreme Forderungen niemals 
die Basis für eine heilsame Verständigung darbieten können. 
Das Heil der Menschheit liegt niemals im Extremen, sondern 
nur im Ausgleich. Daher erreicht man am allerwenigsten 
mit dem cSiebenmeilenstiefeltempo» der hinreichend be- 
kannten Reformpraxis der radikalen Wirtschaftsparteien. 

Professor Karl Büchbrs Vorschläge zu einer Neuordnung 
des deutschen Buchvertriebs auf genossenschaftlicher Basis 
nach dem Muster des Konsumvereinswesens, des Warenhaus- 
vertriebs, oder jener höheren Form einer «Produktivgenossen- 
schaft der Autoren > richten sich selbst. Sie müssen auf 
dieser schiefen Ebene der Geschäftswaltung den Unter- 
gang eines geordneten Buchverkehrs herbeiführen. Die ver- 
lagsrechtliche Basis der buchgewerblichen Organisation und 
der zersetzende Faktor der Sozialreform bilden aber das po- 
sitiv und negativ schützende Element, daher auch der leb- 
hafte Widerspruch auf fast allen deutschen Universitäten, 
soweit sich diese überhaupt zu jeiner vorsichtigen Stellung- 

Koehler, Das Buch im Strom des Verkehis. 7 
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nähme herbeiließen. Von den zahhreichen Namen deutscher 
Professoren, die aus voller Überzeugung für das deutsche 
Buchgewerbe und dessen Organisation eintraten, seien nur 
folgende hervorgehoben: 

V. KöLLiKBR -Würzburg, Exe; Delitzsch -Berlin; Dahn 
und SoMB ART ■ Breslau ; PiBRSTORF-Jena; dieser zugleich im 
Namen fast sämtlicher Jenenser Professoren, denn nur wenige 
schieden sich zu einem Zweigverband aus; Wissowa- Halle, 
der in «Konrads Jahrbüchern für Nationalökonomie und 
Statistik» (3. Folge. XL S. 218/29) im Namen des «mit den 
Bestrebungen des Schutz Verbands und der Art des Bücher- 
schen Angriffs nicht einverstandenen Teils der deutschen 
Professoren» mit einer sachlich widerlegenden Kritik der 
Bücherschen Streitschrift an die Öffentlichkeit trat; femer 
Wille -Heidelberg, Direktor der Großh. Bad. Univ.-Bibl.; 
eine Anzahl Leipziger Professoren u. v. a. m., denen die ganze 
Bewegung unsympathisch ist, die aber von einem öffent- 
lichen Protest Abstand nehmen möchten, und zwar dies um 
so eher, als sie in dem Vorhaben des akademischen Schutz- 
vereins keinerlei praktischen Vorteil zu erblicken vermögen, 
der dem Lärm der Propaganda auch nur im geringsten ent- 
sprechen könnte. Die gleiche Ansicht vertrat auch bereits 
Professor Kohn- Göttingen. Er äußerte sich im «Tag» Nr. 13 
folgendermaßen: «Der lebhafte Ton, mit dem seine (des 
Schutzverbands) Entstehung eingeleitet worden, deutet viel- 
leicht, wie öfters, nicht auf starke Taten, die der starken 
Worte nicht bedürfen». 

Es sei noch besonders erwähnt, daß jene künstliche Er- 
regung bestimmter Autorenkreise bei ihrer Projektion auf 
das «gesamte bücherkaufende Publikum» auch nicht den 
geringsten Erfolg aufzuweisen hatte, also: ein Schlag ins 
Wasser (I) — , zugleich ein Beweis dafür, daß die Interessen 
der Volksbildung von der angeblichen Verteuerung der Bücher 
keineswegs berührt wurden. Die Tragweite der Maßnahme 



Der Antorenschatzverband u. Beine wirtschaftspolitische Bedeutung. 99 

des Börsenvereins ist also nur auf bestimmte Käuferkreise 
beschränkt, von denen tatsächlich nur ein geringer Prozent- 
satz Einspruch erhoben, während bei weitem der größte Teil 
der Vertreter der deutschen Gesamtliteratur sich einmütig 
auf die Seite des deutschen Buchgewerbes stellte oder sich 
wohlwollend neutral verhielt, es diesem selbst überlassend, 
aus dem Bronnen reichster und sich täglich mehrender Er- 
fahrung heraus die Organisation des Standes zu fördern und 
diese dem Wandel des Verkehrslebens verständnisvoll anzu- 
passen. 

Aber geheime und offene Agitation schürt nur andauernd 
die Unzufriedenheit. Es ist daher an der Zeit, den aus- 
gleichenden, vermittelnden und versöhnenden Naturen Gehör 
zu schenken, trotzdem diese in der Soziologie nur wenig 
oder keine Achtung besitzen und geringschätzend als Weich- 
linge betrachtet werden. Das Problem lautet: Herbeiführung 
eines ehrenvollen Friedens zwischen den streitenden Par- 
teien. Denn Autor, Verleger und Händler waren von alters- 
her die berufenen Kräfte zur Erweckung und Befriedigung 
literarischen Bedarfs. Auf ihrem Fleiße beruht die Kultiir- 
macht deutscher Wissenschaft und Kunst. Das Verlags- 
recht, ehedem unter den größten Opfern zugleich im eigensten 
Interesse der Autoren von den deutschen Buchhändlern 
mühsam erkämpft, bildet auch heute noch die, wenn auch 
in mancher Hinsicht absolut verfehlte, Basis, auf der der 
heutige Buchhandel seine geschlossene Organisation ver- 
teidigt. Der umstrittene Punkt ist bekanntlich die Aufrecht- 
erhaltung des festen Ladenpreises, den Professor Bücher ver- 
geblich von den «Zinnen des Börsengebäudes» herabzuholen 
trachtete. Durch diesen wird aber in erster Linie der Detail- 
handel geschützt. Die Beseitigung der gewissenlosen Preis- 
schleuderei stellte schließlich das Buchsortiment auf jene ge- 
sicherte Grundlage, in welcher der Verlag die unentbehr- 
liche Garantie für die Zahlungsfähigkeit seiner 

7* 
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wichtigsten Vertriebsorgane erblickt, das einzige Ret- 
tuDgsmittel gegen jene unausbleibliche Entartung des orga- 
nisierten Buchverkehrs unter dem Walten des von dem Wort- 
führer des Schutzverbandes so gepriesenen f scharfen Windes» 
der freien Konkurrenz! 

Eine ruhige und stete Fortbildung der Wirtschaftsorga- 
nismen im gleichen Schritt mit dem stufenweisen Aufsti^ 
der allgemeinen Geistesbildung ist der einzige Weg, auf 
welchem eine gesunde Buchwirtschaftsreform zustande kom- 
men kann. Was heißt denn hier reformieren? Doch nichts 
anderes als Anpassen vorhandener Wirtschaftseinrichtungen 
an die Fortschritte des Kulturlebens und vor allem der Ver- 
kehrstechnik. Aber eine künstliche Erweiterung des Verlags- 
monopols auf ganze Kategorien literarischer Bildungsmittel, 
wie z. B. die Schulliteratur, wie sie Dr. Gibsbckb-Tbubnbr 
im Schilde führt, muß eine Untergrabung des dezentralisie- 
renden deutschen Buchverlags zur Folge haben. Hierauf 
sollte sich das Auge der Regierungen der deutschen 
Bundesstaaten richtenl 

Der Umstand, daß keine der Gegenschriften auf die 
anonym-wirksamen ökonomischen Triebfedern verwiesen, gibt 
die Veranlassimg dazu, dieses, die ganze Lage klärende Mo- 
ment, wenn auch in reservierter Form, zur Debatte zu stellen. 
Nur so ist es möglich, das Übel gleichsam an der Wurzel 
zu fassen. 

« 
Welche VWrtschaftsinteressen sichern den Schutzverband? 

Es ist im poUtischen Leben Erfahrungstatsache, daß die 
Taktik der Literessenvertretung von hoher Bedeutung ftir 
deren Erfolg ist. So darf sich das Auge durch kluges tak- 
tisches Verhalten niemals irreleiten lassen. Es hat sich zu 
bemühen, auch das zu erkennen, was nicht ofien zutage 
liegt. So auch hier. Wie sind die wirtschaftlichen Interessen 
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verflochten, was bildet also das ökonomische Fundament des 
Schutzverbandes? Denn ohne Aussicht auf erhebliche Vor- 
teile, und zwar rein materieller Art, bringt man der wenn 
auch erfolglos eingeleiteten buchgewerblichen Radikalkur 
keinerlei, ja nicht einmal die allergeringsten Opfer. Das ist 
apodiktische Wahrheit I Ein kaufmännisches Rechenexempel, 
eine wohldurchdachte, großzügig angelegte Geschäftsspeku- 
lation, diese steht hinter dem Schutz verband. Auch ideale 
Gesichtspimkte spielen eine bescheidene Solle; doch erschei- 
nen sie hier mehr als Maske! Über diese geheime Speku- 
lation scheinen die meisten Mitglieder und Förderer des 
Schutzverbandes nicht hinreichend unterrichtet zu sein, so 
daß sich der gerechte Vorwurf einseitigster und deshalb 
höchst bedenklicher Interessenschiebung nur gegen die teils 
offenkundigen, teils geheimen Förderer desselben richtet. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Kooperation im deut- 
schen Buchgewerbe liegt in der Herbeiführung und Aufrecht- 
erhaltung eines geordneten, die Existenz der Einzelbetriebe 
ausreichend verbürgenden Geschäftsverkehrs, wodurch nament- 
lich das Zahlungswesen recht vorteilhaft beeinflußt wird, 
— denn in keinem Erwerbsstand wird so schlecht und säumig 
gezahlt wie im Buchhandel. Es steht nun fest, daß seit 
geraumer Zeit zu Leipzig, wenn auch anscheinend nur ver- 
einzelt, eine gewisse Bewegung in der Praxis des Buchver- 
triebs wahrgenommen wurde. (Vgl. Frommann, Geschichte 
des Börsenvereins, S. 11 fg.) Die beruflichen Chancen, 
welche das Leipziger Milieu namentlich dem Verlagsbetrieb 
darbietet, erschienen durch die herrschende Organisation des 
auswärtigen Buchhandels beeinträchtigt, und man sehnte 
eine Gelegenheit zur Abstellung herbei. Diese kam selten 
günstig durch die Beseitigung des Kundenrabattes. Es schien 
nunmehr ein Leichtes, die Autorenkreise unter dem Hinweis 
auf finanziellen Nachteil für eine Begünstigung der geplanten 
Metamorphose zu alarmieren. Tatsächlich sind auch die 
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meisten Mitglieder des Schutzverbandes lediglich aus Utili- 
tätsgründen gewonnen worden. Aus einer internen Wirt- 
schaftsfrage versuchte man eine allgemeine Kulturfrage zu 
konstruieren. 

Im Hintergrunde steht aber als das treibende Motiv die 
buchgewerbliche Entwicklung Berlins. Es liegt also hier 
eine natürliche und nicht zu unterschätzende Konkurrenz 
vor, ein Wettkampf zwischen zwei der bedeutendsten Kultur- 
zentren Deutschlands. 

Berlin und Leipzig. 

Ehedem waren Frankfurt, die blühende Mainstadt, und 
Leipzig, als Knotenpunkt des nord- und mitteldeutschen 
Handels, die Rivalen, heute nach hundertjähriger kraftvoller 
Entwicklung tritt Berlin in die Arena ein und erhebt sich 
neben Sachsens volkreicher Stadt. Was nützt hier alle Miß- 
gimst der Beurteilung, die Entwicklung ist natürlich und 
daher durchaus verständlich. Es wäre aber eine unerhörte 
Ungerechtigkeit, diesem Interessenkampf die Wohlfahrt des 
auswärtigen deutschen Gesamtbuchhandels durch radikale 
Maßnahmen zu opfern. 

In der Verständigung, nicht in der wechselseitigen Be- 
fehdung dieser beiden Brennpunkte des deutschen Buchver- 
kehrs liegt in hohem Maße die Gewähr für eine gedeihliche 
Fortbildung des deutschen Buchhandels wie der national- 
deutschen Geistespflege. Aber nur in der auch in ernsten 
Zeiten vollkommen standhaften Haltung des Leip- 
ziger Buchhandels gegenüber dem Umsturz ist Leip- 
zigs seitherige Stellung als Hüterin der wichtigsten 
Interessen des deutschen Buchhandels für die Zu- 
kunft gesichert. Diese Erkenntnis und ihre prak- 
tische Betätigung bildet gewissermaßen den Kom- 
paß für die künftige Entwicklung des deutschen 
Buchgewerbes. 



Der Antorenschatsverband n. seine wirtsohaftspolitiBcfae Bedentoog. 108 

Socialismus ingenii. 

Bekanntlich stehen unter den politischen und sozialen 
Fragen der Gegenwart diejenigen im Vordergrunde des In- 
teresses, welche sich mit der Erhaltung und Sicherstellung 
der materiellen Wohlfahrt der breiteren Volksschichten be- 
schäftigen. Aber neben diesen vollberechtigten Bestrebungen 
ist eine andere Tendenz entstanden, die sich mehr als Ad- 
ventivbildung zunächst ganz anonym entwickelte, gegenwärtig 
aber nicht mehr übersehen werden darf: der socialismus in- 
genii, nicht zu verwechseln mit jenen edeln Bestrebungen 
der Sozialpolitik des Geistes, beide Richtungen geeinter Für- 
sorge für die geistige Wohlfahrt des Volksganzen stehen zu 
einander in schroffem Gegensatz, im Hinblick auf das wahre 
Ziel und die Mittel und Wege, es zu erreichen. 

Die Triebfedern liegen oflFen zutage. Sozialistische Ideale 
auf der einen Seite, Opportunitätsgründe auf der anderen 
und als Tertium das Streben, mitzutreiben im Kielwasser der 
führenden Zeitströmung, verleiht jener Erscheinung den Cha- 
rakter einer modernen und deshalb wohl nur vorübergehen- 
den Krankheit. 

Auf weitere Vorteile wirtschaftlicher Art, die ebenfalls 
als Agentien geheim die ökonomische Basis jenes Verbands 
verbreitern helfen, soll an dieser Stelle vorläufig nicht ein- 
gegangen werden, geht doch bereits aus den erwähnten Ten- 
denzen deuthch genug hervor, wie höchst ungesund jener 
Verband ökonomisch auf den deutschen Gesamtbuchhandel 
wirken muß, wenn er überhaupt für längere Zeit Lebenskraft 
gewinnen sollte. 

Es kann jedoch bereits an dieser Stelle die Ansicht 
nicht unterdrückt werden, daß die wirtschaftlichen Funda- 
mente des geistigen Kulturlebens von den pathologischen 
Eeflexerscheinungen jenes bitteren und alles Vertrauen unter- 
grabenden Interessenkampfes der radikalen Wirtschafts- 
parteien besser gänzlich verschont büebe; denn hier handelt 
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es sich nicht um Existenzfragen der breiten Massen, sondern 
lediglich um Konsolidierung der ökonomischen Grund- 
lage der deutschen Geistespflege und Geistesgröße! 

Wie sind also die Verlagsinteressen gelagert, welche 
Veränderungen haben sich im Laufe der- letzten Dezennien 
für die buchgewerbliche Interessenschichtung ergeben? Und 
weiter: Wie ist der buchgewerbliche Kreditverkehr 
beschaffen, wie hat er seither gewirkt und wie be- 
einflußt er die buchgewerbliche Berufsbildung? 

So hat man also zwischen äußeren und inneren An- 
lässen, zwischen lokalpolitischen und Reichsinteressen 
zu unterscheiden. Die Dezentralisation der deutschen Geistes- 
pflege ist naturgemäß bedingt durch Deutschlands bundes- 
staathchen Charakter. Eine Zentrahsation kann nur in orga- 
nisatorischer, nicht aber in autonom-handelspoUtischer Rich- 
tung geschehen, wenn die Wohlfahrt des Reiches und seiner 
Glieder keinen Schaden nehmen soll. Dies im allgemeinen, 
für die Beurteilung der ökonomischen Basis imd der auf ihr 
ruhenden Wirtschaftspolitik des Schutzverbandes. 

Sozialpolitik des Geistes. 

Wir wenden uns nunmehr der dritten Interessengruppe 
des Schutzverbandes zu, die sich namentlich aus den deut- 
schen Bibliothekaren, sowie denjenigen Gelehrten zusammen- 
setzt, die weniger materiell als ideell interessiert erscheinen, 
sich also wohl ganz aus gemäßigten und gerecht urteilenden 
Naturen zusammensetzt. Auch ihnen, so darf man mit Recht 
annehmen, liegt die Förderung der gerechten Interessen des 
deutschen Buchgewerbes nicht minder am Herzen, wie die 
geistige Wohlfahrt unseres deutschen Vaterlandes. 

Hier ist die Basis der Einigung und eines heilsamen 
Interessenausgleichs gegeben. Denn einerseits wird kein 
ehrUch denkender Buchhändler die Berechtigung der deut- 
schen Gelehrten, ihre Wünsche und Interessen zur Geltung 
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zu bringen, in Zweifel ziehen, anderseits ist es offenkundig, 
daß, wie auf allen anderen Wirtschaftsgebieten, so auch im 
deutschen Buchhandel (oder richtiger Buchgewerbe) Verkehrs- 
sitten (Usancen) und Organisationsformen bestehen, die ge- 
wiß nicht als mustergültig bezeichnet werden können. Also, 
der Wahrheit die Ehre! 

Eine sachliche und verständnisvolle Prüfung der Wünsche 
der deutschen Bibliothekare, wie überhaupt des beteiligten 
Gelehrtenstandes, wird Mittel und Wege zu einer dauernden 
Interessenharmonie auffinden lassen. Das sozialpolitische 
Moment soll jedoch, seiner hohen Bedeutung entsprechend, 
auch in diesem Zusammenhang nicht unerwähnt bleiben. 

An die Stelle der erwähnten Abart des SoziaUsmus hat 
eine gesimde, zeitgemäße, von demokratischen Extremen und 
tendenziös-irrigen Verallgemeinerungen befreite c Sozialpolitik 
des Geistes» zu treten. Denn hier liegt die Gewähr für die 
geistige Wohlfahrt eines aufwärts strebenden Volkes und 
seiner wirtschaftlichen Träger. Hier liegt allein die Bürg- 
schaft für die ungestörte Entwicklung, Entfaltung und Be- 
tätigung individueller Geistesgaben und Willenskraft. 

Der Gedanke, jeden wissensdürstigen Deutschen der 
Glücksgüter einer freien deutschen Wissenschaft, ohne Unter- 
schied des Standes teilhaftig werden zu . lassen, bleibt das 
Leitmotiv jener Richtung sozialpolitischer Bestrebungen, die 
freie und gesunde Entwicklung jeglichen Talents, 
wie sie vorzugsweise der deutsche Gelehrtenstand anstrebt. 
Jedem soll nach Neigung und freiem Entschluß, nach indi- 
vidueller Veranlagung und ernstem Wissenstrieb das Auf- 
steigen auf der Skala geistiger Bildung ermöglicht und auch 
von Staats wegen etwa durch Prämien mannigfaltigster Gestalt 
nach Kräften erleichtert werden. Dieser sozialpolitische 
Grundgedanke ist so edel, so gerecht, so unanfechtbar, aber 
auch so heilsam und glückverheißend, wie das Evangelium 
der Nächstenliebe. 
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Die Volksbildung ist und bleibt die primäre Vorbedingung 
für eine produktive Teilnahme der Bevölkerung, auch der 
breiteren Schichten, an der Regierung des Staats. Der viel- 
fach gemachte Einwand, der schlichte Arbeiter hege wenig 
Sinn und Neigung für die Vermehrung seiner Kenntnisse, 
und höhere Bildung stifte unter Umständen keinen Segen, 
sondern Unsegen, ist teils völlig unbegründet, teils sehr cum 
grano sälis zu verstehen. 

Es wurde erwähnt, daß physische Überanstrengung bis- 
weilen die Betätigung der Geisteskräfte in den kargen Muße- 
stunden manchem strebsamen Arbeiter unmöglich macht 
Dies gilt jedoch nur einzelnen Berufsarten, z. B. der Eisen- 
und Maschinenindustrie. 

Gewiß kann auch Bildung zu ungerechten, extremen 
Ansprüchen führen, wie die hinreichend bekannten Volks- 
tribunen tagtäglich beweisen, aber weit gefährlicher ist die 
Unwissenheit oder der chronische Stumpfsinn. Durch diesen 
wird das Volk jenem verächtlichen und gewissenlosen Ge- 
baren der demokratischen Führer willenlos in die Hand 
gespielt, dessen einziges Ziel doch nur die systematische Ver- 
giftung der Volksseele ist; aber Bildung ruft die selbständige 
Kritik hervor und führt eher zur Mäßigung und Bescheiden- 
heit als zu extremer Anmaßung, dem untrüglichen Kenn- 
zeichen geistiger Impotenz. 

Daher kann nur in der weitgehendsten Verbreitung der 
Kulturbasis, in der gewissenhaftesten Geistes- und Charakter- 
bildung der einzelnen Individuen des deutschen Volksganzen 
von zarter Jugend auf eine sichere Grundlage für die Her- 
beiführung des Friedens im sozialen Leben geschaffen werden. 

Wo hat aber der aufwärtsstrebende Arbeiter seine Bil- 
dungselemente zu suchen? Professor Bücher äußert sich zu 
dieser Frage (S. 300) folgendermaßen: «In der Tat, wenn 
man gute und billige Bücher unter das Volk bringen will, 
so liegt nichts näher, als sich der Läden zu bedienen, die 
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das Volk ohnehin regeknäßig besucht; den vornehmen Bueh- 
laden aber betritt es, wie die Apotheke, nur im äußersten 
Notfalle. Da das Kartell die Konsumvereine boykottiert, so 
bleibt nichts übrig, als daß sich gemeinnützige Vereine, die 
sich jenes Ziel setzen, zum Selbstverlag entschließen.» 

Die Begründung der angebUchen Abneigung der arbei- 
tenden Klasse gegen den Bücherkauf in Sortimentsbuchhand- 
lungen wirkt geradezu humoristisch. Es ist nicht die Ab- 
neigung der breiteren Volksschichten gegen den vornehmen 
Charakter der deutschen Buchläden, sondern der Sinn für 
die praktischen Lebenszwecke und -bedürfnisse, 
welche einen großen Teil der ärmeren Klassen des deutschen 
Volkes von dem Sortimentsgeschäft fernhalten mag. Auch 
sorgt ja der Kolportageverkehr und die demokratische Presse 
hinreichend für «geistige Nahrung», letztere vielfach durch 
Anwendung von Mitteln, das literarische Interesse künstlich 
zu erregen, die hier füglich nicht erörtert werden können. 
Femer ist zu bedenken, daß der arbeitsmüde Tagelöhner des 
Abends bisweilen nur wenig freie Stunden für die Bildung 
und Pflege des Geistes zur Verfügung hat. Übermannt ihn 
der Wissensdrang, so soll er dort hingehen, wo er am zu- 
verlässigsten und am besten bedient wird. 

Zudem lassen sich die Absatzbedingungen der physischen 
und geistigen Waren doch unmöglich gleichstellen. Dort 
hat der Arbeiter seine geistige Nahrung zu suchen, wo sich 
alle Erzeugnisse der Literatur und Kunst vereinigt vorfinden, 
wo eine verständnisvolle Beratung auch der unerfahrenen 
und nur äußerst lückenhaft gebildeten Käufer möglich ist; 
wo nicht nur die Schriften einer bestimmten Parteirichtung 
feilgehalten werden, sondern der freischaffende Geist in allen 
Schattierungen seiner literarischen Tätigkeit vertreten ist. 
Wer richtig unterscheidet, weiß auch richtig zu entscheiden. 
Das kritische Urteil bei der Wahl der Geistesnahrung darf 
nicht durch Parteirücksicht und ähnliche Mittel bestimmt 
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oder getrübt werden. Im Augenblick des Ankaufs wird 
zweifellos der berufsmäßig wohl vorgebildete Sortimenter ein 
kompetenterer Anwalt sein als die blitzsaubere Bedienung 
des Konsumvereins. Der Geist des Volkes soll geklärt, ver- 
edelt, — nicht aber vergiftet werden. 

In der Intelligenz des Volkes liegt dessen Macht be- 
gründet. Aber der Instinkt der Macht und die Liebe 
zum Vaterlande, das sind die Gefühle, welche große 
Staaten begründet und erhalten haben. — 

Bei der Beurteilung der modernen Organisation des 
deutschen Buchgewerbes hat man sich stets zu vergegen- 
wärtigen, daß volkswirtschaftliche Idealinstitute ebenso un- 
denkbar sind, wie etwa das c Himmelreich auf Erden». Denn 
die wirtschaftlichen Organismen müssen analog dem ewigen 
Wechsel der leiblich -geistigen Lebensbedingungen und -an- 
sprüche eine ständige Umwertung erfahren, wenn sie nicht 
als leb- und nutzlose Phantome gelten wollen. 

«Als Zweig des Handels», schreibt Professor Bücher in 
seiner Kampfschrift (8. 15) «hat er (der deutsche Buchhandel) 
die Aufgabe zwischen Produzenten und Konsumenten zu 
vermitteln, und er kann in dieser Rolle seine Daseinsberech- 
tigung, wie jeder Handelszweig, nur erweisen, wenn er seinen 
Dienst der gesamten Volkswirtschaft besser und billiger 
leistet, als es ohne ihn geschehen könnte. » Es bedarf wahr- 
lich nur geringen Nachdenkens, um den doppelten Defekt 
dieser BüCHERschen Grundanschauimg von dem BegriflF, der 
wirtschaftlichen Bedeutung und der Aufgabe des deutschen 
Buchgewerbes zu erkennen. Derselbe beruht: 

1. In der getrennten Beurteilung von Buch- 
handel und Bucherzeugung; beide Funktionen der lite- 
rarischen Herstellung und des verkehrsmäßigen Absatzes sind 
durch den ökonomischen Gesamtzweck eng verschmolzen. 
Denn wie auf keinem anderen Wirtschaftsgebiet ist hier die 
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Herstellung so tiefgehend beeinflußt und bestimmt durch die 
voraussichtliche Absatzmöglichkeit der zu erzeugenden Pro- 
dukte, daß in vielen Fällen eine Trennung beider Funktionen 
die Unverkäuflichkeit der Buchware zur notwendigen Folge 
haben würde; 

2. in der Gleichstellung dos Buchhandels mit 
jedem beliebigen anderen Handelszweig. Denn worin 
liegt das Principium divisionis? Im Wertcharakter und der 
Wertschätzung der Ware. 

Die Daseinsberechtigung läßt sich datier nur aus der 
objektiven Würdigung der volkswirtschaftlich-ethischen Be- 
deutung des Buchgewerbes und dessen ökonomischer Ver- 
knüpfung mit dem Wesen und der Funktion der literarischen 
Verbrauchstechnik erkennen und ableiten. Denn das Buch- 
gewerbe, zu welchem selbstverständlich auch der gegenwärtig 
so hoch entwickelte Journalismus zu rechnen ist, hat die 
Vermittlung des geistigen Verkehrs der Menschen im weitesten 
Sinne zur Hauptaufgabe. Einzig und allein die Rentabilität 
des Geistes entscheidet hier über Sein und Nichtsein. 
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Schluß. 

Die Leuchtkraft der Ideen und ihre wirtschaft- 
lichen Reflexerscheinungen. 

Am Schluß seiner Kritik der praktischen Vernunft sagt 
Kant: cZwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer 
und zunehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je öfter und 
anhaltender sich das Nachdenken damit beschäftigt: der be- 
stirnte Himmel über uns und das moralische Gesetz in uns.» 
— - Eine ähnliche Perspektive mit der gleichen Wirkung offen- 
bart sich dem geistigen Auge. Rein intuitiv gewahrt es die 
Hterarische Sphaera in ihrer schlichten, ernsten Schönheit 
und unvergänglichen Wirkungskraft; — ein Hauch der Un- 
sterblichkeit weht uns entgegen. 

Bereits in anderem Zusammenhang ward dieser Vergleich 
gezogen, als es galt, den Umfang der Arbeitsfläche des Öeistes 
und die Vielheit der geistigen Motive und Probleme dem 
Vorstellungsvermögen näherzurücken. Jetzt geschieht es, um 
die Leuchtkraft der Ideen mit ihrer unendHch verschiedenen 
Intensität und den schier unermeßlichen QuaUtätsunter- 
schieden begreiflich zu machen. Denn auch der hterarische 
Himmel ist nichts weniger als ein gleichwertiges Gebilde. 
Tausende, ja Millionen von verschiedenen Wertgrößen stellen 
die literarischen Sterne und Unsteme dar, mißt man sie nach 
ihrer schöpferischen Kraft, resp. dem von ihnen ausströmenden 
Geistesüchte. Wir begegnen hier den Sternen erster und 
einziger Größe, als den ruhenden, alles überstrahlenden Polen 
in der Flucht der Erscheinungen, — bald aber kometen- 
artigem Aufleuchten und Verschwinden, — und schUeßlich 
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der Milchstraße geistiger Liliputaner, — literarischer Zwerg- 
potenzen und Impotenzen. 

Die Lebensregungen im literarischen Verkehr fanden wir 
in ihrem ganzen Umfang durch die psychische Natur der 
Menschheit, und zwar in doppelter Hinsicht bedingt, einmal 
als schöpferische Kraft, wertschaffend oder produktiv, so- 
dann im passiven Sinn als empfangendes Element oder als 
Wirkungsfläche. 

Im Vordergrunde dieser Erörterung steht die Wirkung 
der Intensitätsschwankungen geistiger Regsamkeit auf die 
wirtschaftUche Basis der Geistespflege, oder kurz der ökono- 
mische Reflex. Es handelt sich sonach um die Ergrün- 
dung der wichtigsten Rentabilitätsfaktoren literarischer Arbeit, 
soweit eine solche psychologisch und ökonomisch überhaupt 
möglich ist. 

Fassen wir objektiv die Elemente eines Erfahrungsinhalts 
als Empfindungen und subjektiv als Gefühle auf, ziehen wir 
des weiteren die Tatsache in Betracht, daß die psychischen 
Erfahrungsinhalte ihrerseits wiederum aus mannigfachen Ver- 
bindungen von Empfindungs- und Gefühlselementen be- 
stehen, so wird uns offenbar, daß das, was wir in diesem Zu- 
sammenhang mit Leuchtkraft der Ideen bezeichnen, nicht ein 
einfacher psychischer Vorgang sein kann, sondern ein durch 
die mannigfaltigsten Umstände und Erscheinungen bedingter. 
Nicht die Qualität entscheidet allein, sondern gleichzeitig die 
Voraussetzungen der Empfänglichkeit des denkenden Indivi- 
duums; die letztere ist beim geistigen Lichte, was der Sauer- 
stoff (Oxygenium) beim physischen Leuchtkörper ist, d. h. 
die conditio sine qtta non. 

Betrachten wir nun dieses geistige Oxygenium als ge- 
geben, so ist, abgesehen von dem Motiv, vomehmUch eine 
ausgedehnte Wirkungsfläche nötig, — ebenso wie man be- 
kanntlich ein Licht nicht unter einen Scheffel stellen darf, 
um seiner Leuchtkraft teilhaftig werden zu können ; — diese 
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muß wiederum jene allgemeine Eigenschaft oder generelle 
Geistesqualität besitzen, welche auch gemeinhin Geistes- oder 
Kulturniveau, -zustand, -Verfassung genannt zu werden pflegt. 

Wenn es gilt, Kategorien der Rentabilität literarischer 
Sachgüter aufzustellen, so stehen zwei verschiedene Wege 
oflFen, entweder sucht man sie empirisch abzuleiten oder aus 
einem gemeinschaftlichen Prinzip. 

Die Mittel der Erfahrung sind außerordentlich mannig- 
faltig und gehen im Hinblick auf ihre praktische Bedeutung 
für den erwähnten Zweck zu weit auseinander, als daß sie 
vorteilhaft verwendet werden könnten. So muß man sich 
nach einem Prinzip umsehen. 

Die Schichtung der Interessen, welche in hohem Maße 
das menschliche Denken erfüllt und beherrscht, verweist vor- 
erst auf einen mächtigen Kreis, den der praktischen 
Notwendigkeit. Hier stehen die Daseinsinteressen imd 
-bedingungen im Vordergrunde und zwar in ihrer Verteilung 
auf die Person imd die Gesellschaft. 

Das zu lösende Problem lautet sonach: Erkundung der 
literarischen Fundierung der beruflichen und gesellschaft- 
lichen Existenzsicherheit. Es bedarf aber zugleich der Er- 
wähnung, daß eine strenge Scheidung zwischen dem Interessen- 
kreis eines Einzelwesens und dem der Gesellschaft gegen- 
wärtig imdenkbar ist. Die Unterscheidung ist also eine 
fließende. 

Es erscheint nun praktisch eine Dreigliederung der ge- 
schlossenen Interessensphäre vorzunehmen. Der engste Kreis 
wäre die leiblich-geistige Wohlfahrt, -— der weiteste das 
soziale Wohlergehen; in der Mitte steht die berufliche 
Wohlfahrt, durch beide bedingt und gestützt. Wir erhalten 
sonach folgendes Schema: 
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Spirale der literarischen Lebensinteressen. 



Existenzeicherheit 



Ferion: Beruf: Gesellachaft: 

1. Schaffensfreude | B 4. Bechtskonde 7. Politik 

2. Körperpflege l^ 5. Technik 8. Verkehr 

3. GeiBtespflege | ^ 6. Wütschaft 9. Staatshaushalt 

Diese Einteilung läßt sich gewiß noch vielseitig variieren 
and ergänzen, deshalb erhebt sie auch keiner!^ Anspruch 
auf absolute Gültigkeit; sie will vielmehr nur eine bescheidene 
Handhabe zur Erleichterung des Verständnisses darbieten. 

Die erste Gruppe umfaßt jenen Interessenring, der 
die Person unmittelbar berührt, nennen wir ihn: Lebens- 
interessen erster Ordnung. Sie können literarisch in der 
mannigfaltigsten Ctestalt imd Kombination mit anderen auf- 
treten. Das Maß ihres Vorherrschens und die Form ihrer 
Wiedei^be bedingt im allganeinen die Absatzßlhigkeit der 
literarischen Sachgüter, welche sie zum Gegenstand haben. 
Sie sind gewiesermaßen die Essenz bachgewerblicher Benta- 
bilität (hierher gehören vor allem die medizinischen, pharma- 
zeutisch-chemischen und psychologischen Schriften). 

Kothler, Dm BdsIi Im Strom am Vttktbi». B 
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Die zweite Gruppe steht jenen am nächsten. Recht 
und Technik beherrschen die Existenzbedingungen, deshalb 
ist auch ihre Uterarische Fixierung so unendlich ausgedehnt, 
der Umfang des Bedarfs so gewaltig, daß kaum ein Tag 
vergeht, an welchem nicht eine Anzahl literarischer Neuheiten 
dieser Richtung an das Licht treten. In der Wirtschaft er- 
langen beide praktische Bedeutung. 

Die dritte Gruppe nimmt eine mehr abgesonderte 
Stellung ein, wenngleich sie die Existenzsicherheit eines jeden 
Individuums in sehr hohem Maße bedingt und dadurch 
literarisch-ökonomisch eine entsprechende Bewertung erfährt. 

Wie und wo offenbart sich die praktische Bedeutung 
eines literarischen Produktes? Die Erörterung dieser Frage 
wird uns der Lösung des Problems näherbringen. 

Beruf und Gesellschaft waren als die wichtigsten Quellen 
praktischen Literaturbedarfes erkannt. Auch waren die hier 
in Frage kommenden Berufsarten analytisch geprüft behufs 
Feststellung der Wirtschaftsfläche. Welche Momente sind 
nun im praktischen Berufsleben für den Besitzerwerb litera- 
rischer Produkte entscheidend? 

In diesem spiegeln sich alle Erscheinungen des Lebens 
wieder, wie sie durch dieses eine ewig währende Umbildung 
erfahren. Welchen Anteil haben nun die wichtigsten zunächst 
im Gebiete der allgemeinen Kultur? 

I. Das Gebiet der Entdeckung. 

Diesem gehören alle Geistesregungen an, welche pro- 
duktiv, wertschaflfend, das Wissen bereichernd wirken. Je 
nach der direkten oder indirekten Berührung derselben mit 
den Interessen des Lebens, je nach der größeren oder be- 
schränkteren Wirkungsfläche schwankt auch die Deutlichkeit 
des Wertbewußtseins. 
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Auf welcjiem Spezialgebiete finden jene Entdeckungen 
statt, und welchea Bevölkerungsanteil lenkt dasselbe kraft 
seiner Natur auf sieh? Diese Frage leitet über zu: 

2. dem Gebiete der W^issenschaft. 

Die Entdeckung, Forschung, bringt die Bausteine, das 
Material herbei für den architektonischen Aufbau der Wissens- 
pyramide. Wir betreten damit ein ganz neues von dem der 
Entdeckung wesentlich verschiedenes Gebiet, resp. Arbeitsfeld. 
Auf diesem waltet das ordnende Prinzip, die wohldurchdachte, 
nach feststehendem Plane sich vollziehende, gedankenmäßige 
Verarbeitung des Entdeckten, d. h. der aufgefundenen 
Samenkörner des Wissenswerten. Wie der ehrsame Landwirt 
den Boden auf seine Nährkraft wohl erkundet, die physikalisch- 
chemische Zusammensetzung der Ackerkrume mit größter 
Sorgfalt prüft, bevor er mit der eigentlichen Bebauung, dem 
ersten Schritt zur Eeimbildung, der Aussaat beginnt, so auch 
der Gelehrte, SchriftsteUer, Literat. Aber nicht allein die 
Nährkraft des Bodens, sondern zugleich die Qualität, Be- 
schaffenheit — Keimfähigkeit — der Samenkörner, sind die 
primären Voraussetzungen für das Gedeihen des (sich zu 
Sproß, Blüte und Frucht entfaltenden) Gewächses. Aber der 
Landwirt überläßt den gestaltenden Naturmächten die Be- 
einflussung jener Vorgänge, die das c Leben» bedingen, — 
anders bei der Bestellung des geistigen Arbeitsfeldes. Hier 
hat der menschUche Wille den Zauberstab zur Lebensspendung, 
zu unvergänglicher Lebensäußerung seiner Schöpfungen in 
der Hand. 

Die Sicherheit der Anlage, die Haltbarkeit und Beständig- 
keit des Gedankenaufbaues sind bedingt durch den Wissens- 
boden, auf dem es steht, das Material, aus dem es gefügt. 
Aber die architektonische Schönheit, die fesselnde 
Macht der methodischen Ordnung, Verknüpfung und har- 
monische Abstimmung der Gedanken folge, resp. des 

8* 
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Ideenkomplexes fließt aus der Vernunft, die allein den 
Menschen adelt, ihn über alle Lebewesen stellt, die der 
große Wille geschaffen, der alles Seiende durchdringt. 

Die Wahl des Gedankenmaterials kann, wie wir sahen, 
aus allen Gebieten des Daseins hervorgehen, über welche 
man nachzudenken, also Gedanken zu sammeln vermag. Aber 
ein jeder Gedanke läßt sich in Worte fassen, wenn auch oft 
diese Gabe nur erlesenen Geistern beschieden ist. 



3. Das Gebiet der Industrie und Wirtschaft. 

Vielfach ist Industrie nichts als produktiv «angewandte» 
und damit «rentable» Wissenschaft. Nur das Maß, die 
Bedeutung theoretischen Wissens (um das es sich hier in 
erster Linie handelt) für die einzelnen Industriezweige ist bei 
ihnen graduell verschieden. Je nach dem Grade der Ab- 
hängigkeit industrieller Erfolge von dem theoretischen Wissen 
ist auch die Fühlung zwischen Wissenschaft und Industrie 
eine engere oder weitere. Man wird ihr wechselseitiges Verhält- 
nis am besten dadurch bestimmen, daß man die Wissenschaft 
als Ursache und die Industrie als Wirkung bezeichnet. Recht 
deutlich tritt bei der chemischen Industrie die Innigkeit der 
Wechselwirkung ans Licht; dasselbe beobachten wir bei der 
Maschinenindastrie u. a. m. 

Je nach dem Grade der Notwendigkeit der wechselseitigen 
Beeinflussung, je nach der dauernden oder vorübergehenden 
Fortwirkung der Ideen, welche dem praktischen, resp. an- 
gewandten Wissen voranging, je nachdem eine mechanische 
Verflachung mit den RentabiUtätsbedingungen im Einklang 
oder Widerspruch steht, werden die den Ideengang wieder- 
spiegelnden und erklärenden Hterarischen Werkzeuge und 
Hilfsmittel auch eine verschieden praktische Bedeutung be- 
sitzen. — Das Gleiche gilt für das Gesamtgebiet der Wirt- 
schaft, in welcher die Industrie einzugUedem wäre. Alle Wirt- 



Die Leuchtkraft der Ideen n. ihre wirtschaftl. Keflexerscheinungen. 117 

Schaftsformen und Erscheinungen atmen die Wissenschaft in 
höherem oder geringerem, mitunter aber auch kaum wahr- 
nehmbarem Grade. Das Niveau der einzelnen ökonomischen 
Entwickelungsepochen ist für die Deutlichkeit der Wahrneh- 
mung entscheidend. 

4. Das Gebiet der Philosophie und Kunst. 

Wie die Sternschnuppe aus dem ewig glühenden und 
daher leuchtenden Himmelskörper, so fließt Kunst aus Philo- 
sophie. Hier treflfen wir die intimsten Vorgänge des Seelen- 
lebens. Denn die Kunst ist keine Technik, wenn sie auch 
der Werkzeuge, der Kunstfertigkeiten bedarf, um nach 
außen verständlich zu wirken. Die wahre Kunst will mehr 
aus der Fähigkeit der genialen Wahl, resp. Komposition des 
einem Kunstwerk zugrunde liegenden Motivs beurteilt und 
verstanden sein. Die Technik bildet das notwendige Korrelat. 
So ist die Kunst mit der Wissenschaft eng verschwistert. 
Ja, sie ist ein integrierender Bestandteil der umfassendsten 
der Wissenschaften, der Philosophie, als ein rein psychisches 
Gebilde. Die ausübende, sich praktisch betätigende Kunst 
ist auf die engste Fühlung mit der Wissenschaft angewiesen, 
wenn sie überhaupt produktiv — künstlerisch — wirken will. 
Also auch die Kunst als Beruf bedarf der Schöpfungen 
der Literatur, ja sie bedingen sich wie Licht und Wärme. 

Maß und Erfolg des Denkens wechseln mit dem Alter, 
den Anschauungen und dem rhythmischen Verlauf des Lebens. 
Dieses Moment ist, wie sich aus dem folgenden ergeben wird, 
literarisch ökonomisch von hervorragender Bedeutung. 

Die Rentabilitätskategorien literarischer Sachgüter, welche 
aus wirtschaftlichen Gründen hier nur skizzenhaft dargeboten 
werden dürfen, finden in dem Zuspruch der Studierenden 
zu den verschiedenen Fakultäten und deren Wissensföcher 
ein erleichterndes Moment. In diesem prägen sich recht deut- 
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lieh der Grad und die Dauer der prsktifichen Bedeutung der 
einzeloeD Disziplineo aus. Aber dies ist eben nur ein outz- 
bringender Vergleich, der wohl wertvolle Schlußfolgerungen 
gestattet, aber bei einer Prüfung der Einzelwirkungen deshalb 
versagt, weil das Moment der Umgehung der Buch- 
anschaffung eine ganz umfassende und st^ts zunehmende 
Bedeutung gewonnen hat. Man verlangt gegenwfixtig von 
den deutschen Verlegern, daß sie die Bücher nicht allein auf 
ihre Kosten herstellen, sondern obendrein noch die weitest- 
gehenden und wohlverbürgten Zugeständnisse an die Autoren, 
die Freigabe der Bachnutzung für den unumschränkten Leih- 
verkehr, In Deutschland erwirbt man die Bücher nicht, um 
sie einer Hauebibliothek einzureihen, sondern man leiht 
sie. Mit diesem Faktor muß eine jegliche Schätzung der 
Rentabilität Uterariecher Unternehmungen rechnen. 

Wirtschaftsfläche der akademischen Fachliteratur. 
Wir wenden uns nun kurz zur Untersuchung der Wirt- 
schaftfifläche der akademischen Fachliteratur, diese läßt sich 
an der Hand nachstehender Tabellen durchführen. 

I. Gesamtzahl der Studierenden nach Fakultäten auf allen 

(22) Universitäten des Deutechen Reichs. 

Nach der Btatistik der prenß. LaDdesaniTereitAteii (Prenß. 

ätatiBtik, Heft 167). 
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Dieser Frequeoznachweis gibt den Umfang der Absatz- 
fläche der akademischeD Fachliteratur auf den deutschen 
Umvereitäten, iusonderbeit der theologischen, jiuisÜBchen und 
medizinischen Fakultät an. Eine notwendige Ergänzung bietet 
die Tabelle 2. 

2. Überseht der Zahl der Studiereaden an den verschiedenen 
Arten von Hochschulen in Deutschland 1869/gg. 

Nach der «Statistik der preußischen Landesnniverai taten*. 
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Die vorstehenden Tabellen veranschaulichen gemeinsam 
die durch das Hochschulwesen dem deutschen Buchgewerbe 
sich darbietende Wirtschaftsfläche (Konsumentenkreis). Das 
Schwergewicht ruht auf den Universitäten, als den natür- 
Uchen Sammelpunkten des Bedarfs an praktisch-wissenschaft- 
licher Literatur. 

Für die Aufstellung literarischer Bentabilitätskategorien 
gewährt nur Tabelle 1 durch die ziflfemmäßige Feststellung 
des Zuspruches der Studierenden zu den drei Fakultäten: 
Theologie, Jura und Medizin einen schätzenswerten Anhalt. 
Dieser geht bei der philosophischen Fakultät deshalb ver- 
loren, weil sich diese aus einer Reihe von Spezialgebieten 
zusammensetzt, von denen wiederum die Mehrzahl, getrennt 
oder kombiniert, die Grundlage füi* besondere Lebensberufe 
gewähren. 

Diese Sondergebiete sind etwa folgende: 

A. Humanistische Abteilung: 

1. Philosophie 10. Keltische Philologie 

2. Psychophysik und Psycho- 11. Mittlere und neuere Ge- 
logie schichte 

3. Klassische Philologie 12. Kunstgeschichte 

4. Germanische Philologie 13. Staatswissenschaften 

5. EngUsche Philologie a) Volkswirtschaftslehre und 

6. Romanische Philologie Finanz Wissenschaft 

7. Orientahsche Philologie b) Wirtschaftsgeschichte 

8. Indische Philologie c) Statistik. 

9. Vergleichende Sprachwis- 
senschaft 

B. Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung. 

1. Mathematik 4. Chemie und chemische 

2. Astronomie Technologie 

3. Physik 5. Physikalische Chemie 
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6. Mineralogie und Kristallo- 
graphie 

7. Geologie und Paläontologie 

8. Botanik 

9. Zoologie und verglei- 
chende Anatomie 



10. Anthropologie, Ur- 
geschichte, Ethnologie 

11. Geographie 

12. Meteorologie 

13. Landwirtschaftslehre 

14. Forstwirtschaftslehre. 



Die Ergebnisse der Prüfungen in den einzelnen Lehr- 
fächern in ihrer durchschnittlichen Feststellung (nach Lustren) 
für sämtliche deutschen Hochschulen würden für den vor- 
schwebenden Zweck Anhaltspunkte gewähren, welche den 
angeführten Zuspruchsziflfern der drei übrigen Fakultäten 
annähernd gleichwertig sein würden. Als Beispiel möge 
folgende Übersicht dienen, welche «die Ergebnisse der 
Prüfungen für das mathematisch-naturwissenschaft- 
liche Lehrfach in Preußen» darstellt. Demnach haben 
eine für den Eintritt in den Staatsdienst ausreichende Lehr- 
befähigung erworben: 



1891/92 


44 


1886/87 


154 


1881/82 


159 


1890/91 


45 


1885/86 


155 


1880/81 


148 


1889/90 


75 


•82,6 1884/85 


205 


184,6 1879/80 


105 


1888/89 


121 


1883/84 


188 


1878/79 


85 


1887/88 


129 


1882/83 


221 


1877/78 


97 



118,8 



Auf diesem Wege könnte eine Basis für den Rentabili- 
tätskalkül der einzelnen literarischen Kategorien gewonnen 
werden. Wenn auch dadurch kein sicherer Anhalt für die 
Schätzung entsteht, denn das ist anscheinend unmöglich, so 
sind doch immerhin brauchbare Richtpunkte für die Be- 
messung der Auflagehöhe der fachliterarischen Erscheinungen 
geschaffen.*) 



*) Vgl. im übrigen, als Material zur Durchführung dieser literar- 
ökonomischen Betrachtungen: W. Lezis, Das Unterrichtswesen im 
Deutschen Beich. Herausgegeben aus Anlaß der Weltausstellung in 
St. Louis. I. Bd.: Die Universitäten im Deutschen Reich; II. Bd.: Die 
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Das literarische Spekulationsgebiet würde bei Durch- 
führung einer derartigen Untersuchung wenigstens für den 
praktisch-wissenschaftlichen Konsum jenes Dunkel verlieren, 
welches vielfach zu den bedenklichsten literarischen Glücks- 
spielen und gefährlichen Verlagsexperimenten führt. 

In ähnlicher Weise müßten dann die übrigen Berufs- 
arten auf ihren praktisch-notwendigen literarischen Bedarf 
geprüft, der den Buchverkehr in hohem Maße gefllhrdende 
Leihbezug auf das Maß der volkswirtschafthch-ethischen Be- 
rechtigung eingedämmt werden, trotz des Widerstands der 
sogenannten Volksbeglücker soziaUstischen Bekenntnisses. 

Das Buchgewerbe kann jene Essenz am allerwenigsten 
vertragen. Nicht gänzlich unberechtigt erschienen dagegen 
die Wünsche des Geh. Hofrats Professor NiPPOLD-Jena, welche 
er im Verlauf der kontradiktorischen Verhandlungen in betrejff 
der Erleichterung der BuchanschaflFung für den Bedarf der 
Hörsäle äußerte. An der Hand sicherer Kontrollmaßnahmen 
seitens des Verlegers könnte im Interesse der Förderung des 
Lehrerfolges ein Preisnachlaß unter der Bezeichnung «aka- 
demische Licenz» sehr wohl eingeräumt werden. 

Für die Zugkraft der Erscheinimgen im einzelnen ent- 
scheiden die bereits aufgeführten Momente, insonderheit die 
Gutsqualität und der Umfang der Absatzfläche. 

Die Intensität der Ideenwirkung. 

Die Intensität der Ideenwirkimg oder deren Leuchtkraft 
ist vornehmlich durch drei Hauptfaktoren bedingt: 

a) den Inhalt der Idee; 

b) die Form der Kundgebung; 

höheren LehranBtalten und das Mädchenschulwesen; m. Bd.: Das 
Volksschulwesen und das Lehrerbildungswesen ; IV., 1. Bd.: Die tech- 
nischen Hochschulen; IV., 2. Bd.: Die Hochschulen für besondere Fach- 
gebiete; IV., 3. Bd.: Der mittlere und niedere Fachunterricht. Berlin, 
Asher&Co., 1904. — Sowie ferner: Derselbe, Die deutschen Universi- 
täten. 2 Bde. Ebenda, 1893. 
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c) die Zeit des Auftretens oder das Sichent- 
sprechen von Tat und Empfänglichkeit. 

Diese drei Hauptelemente der Leuchtkraft der Gedanken 
durchzittern, resp. beherrschen das ganze Eulturgeschehen. 
Sie erfüllen vor allem die Geschichte des literarischen Lebens. 
Alles Große und Erhabene im Menschendasein hängt von 
dem Zusammenwirken dieser Elemente ab, — je reiner die 
Harmonie der wechselseitigen Abstimmung, desto 
größer auch der geistige Erfolg oder die Gedanken- 
wirkung. 

Drei klassische Beispiele sollen hier in den Vordergrund 
gerückt werden, welche durch ihr Auftreten eine ungeheure 
Umwertung im Geistesieben der Menschheit herbeiführten : 

1. die christliche Idee: Aufhebung der Jenseitigkeit 
Gottes, Evangelium der Nächstenliebe; 

2. die Reformation der Wissenschaften durch Baco: 
Instauratio magna (glohus intellectualis und Entwicke- 
lung der Methode); 

3. die Kritik der reinen Vernunft Immanuel Kants; 
Sicherung der geistigen Suprematie Deutschlands. 

Die Beispiele sind so gewählt, daß die drei aufgestellten 
Elemente der Ideenwirkung in verschiedenartiger Abstimmung 
zueinander stehen. 

1. Um die christliche Idee in ihrer Wirkung beurteilen 
zu können, bedarf es zuvor einer mehr analytischen Be- 
trachtung des Zustandes des griechischen Geisteslebens 
jener Zeit. 

Um die Zeit Alexanders des Großen trat in demselben ein 
tiefgehender Wandlungsprozeß ein. Während der schönsten 
Blüte war die unmittelbare Hingebung des Subjekts ans 
Objekt (Natur und Staat . . .) für dasselbe charakteristisch. 
Das Subjekt, die Person, hatte sich noch nicht in seiner 
absoluten Bedeutung, seiner Unendlichkeit erfaßt. Zur Zeit 
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des Unterganges der griechischen Freiheit trat der Bruch 
zwischen Geist und Natur ein. Das Selbstbewußtsein gab 
die objektive Welt auf und begann das Wahre, das Göttüche 
jenseits derselben zu suchen. Durch Askesis, Abtötung des 
sinnlichen Menschen, suchte man das Gefühl unbefriedigter 
Sehnsucht zu bannen, aber vergebens. Da trat nach gänz- 
licher Erschöpfung der alten Philosophie das Christentum auf 
und löste das Problem durch Aufhebung der Jenseitigkeit 
Gottes. Der Gottmensch war die spekulative Idee [ — das 
Himmelreich liegt «in Each», «Sehet, ein Beispiel wollte 
ich Euch geben» —]. Damit war vor allem eine Stär- 
kung des Selbstgefühls, der Selbstachtung, die persön- 
liche Wiederaufrichtung des Individuums verbürgt. Jener 
Dualismus zwischen Geist und Natur war überwunden durch 
die Aufstellung und praktische Betätigung des Prinzips der 
Wesenseinheit des Göttlichen und Menschlichen. 

Prüfen wir nun diese Idee auf die drei Hauptbedin- 
gvmgen der Leuchtkraft: 

1. der Inhalt war dem Wesen nach originell, wenn auch 
in mancher Richtung vorweggenommen; 

2. die Form ihrer Kundgebung, infolge der Anpas- 

sung und direkten Übertragung auf das praktische 
Leben durch das Beispiel dem geängstigten und ein- 
geschüchterten Gemüt so ungemein sympathisch, daß 
sie nicht unterdrückt werden konnte; 

3. die Zeit ihres Auftretens so unfehlbar zutreffend, 
daß sie auf das Gemütsleben wie Erlösung wirken 
mußte. 

Aus diesem eigenartigen Zusatnmenstimmen der er- 
wähnten drei Grundbedingungen erklärt sich die gewaltige 
Zugkraft jener Idee, welche Hand in Hand mit den mannig- 
faltigsten politischen Systemen, mit denen sie unter Verlust 
ihrer Reinheit verquickt wurde, eine Machtfülle erlangte, die 
den Erdkreis der Gegenwart umspannt. 
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In der christlichen Literatur prägt sich die Wirkung, 
zugleich aber auch der größtenteils politische Mißbrauch 
dieser Ideengewalt deutlich aus. Nur so war es möglich, daß 
sie durch nahezu zwei Jahrtausende die Segnungen des klas- 
sischen Altertums in Nacht und Schweigen hüllte, bis endlich 
ein Bacon, der große Reformator der Wissenschaften, dem 
freischaflfenden, vorurteilslosen Geiste neue Leuchtkraft verlieh. 

2. Baco von Verulam, ein Zeitgenosse Giordano Brunos, 
ein kühner, genialer Denker, stellte in der Erkenntnis, daß 
die bisherige Logik, völlig losgerissen von ihrer Wurzel der 
Natur und Erfahrung, mehr zur Befestigung des Irrtums 
als zur Erforschung der Wahrheit gedient habe, das große 
Postulat der Neuerung, Wiedergeburt und Reformation der 
Wissenschaft von ihren untersten Grundlagen auf. Es galt 
eine neue Basis des Wissens, neue Prinzipien der Wissen- 
schaft zu finden. 

Die objektive Bedingung dieser Geistesreformation war 
die Zurückführung der Wissenschaften auf die Erfahrung und 
die Naturphilosophie; die subjektive Bedingung die Reinigung 
des Sinnes und Geistes von allen abstrakten Theorien und 
überUeferten, fast versteinerten Vorurteilen und Irrungen. 

Auf diesem Wege gelangte er zur richtigen Methode der 
Naturwissenschaft: der Induktion. cWollt ihr ein sicheres 
Wissen, so wendet euch von den Worten an die Dinge selbst 
und lernet die Natur durch Kunst bedrängen, daß sie euren 
Fragen Antwort gebe. Wollt ihr ein fruchtbares Wissen, 
so sorget, daß die Erfindungen häufiger und aus einer Sache 
des Zufalls eine Sache der Absicht werden. Denn auf den 
Erfindungen ruht Macht, Größe und Fortschritt der Mensch- 
heit Der Mensch vermag soviel, als er weiß. Wissen ist 
Macht, und die Natur wird dadurch beherrscht, daß man 
ihr gehorcht — scientia estpotenlia^ natura parendo vincUur,"» 
— Damit war die Wissenschaft wiederum auf den Thron ge- 
hoben worden. 
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Als Begründer der ErfahruDgsphilosophie ist sein Einfluß 
auf den Entwicklungsgang der neueren Wissenschaften ein 
unschätzbarer geworden. Auch Bagon erlöste die Menschheit 
von der Macht des Aberglaubens und Scheinwissens. Die 
Leuchtkraft seiner Ideen wirkte Erlösung und Neuordnung 
der Geistespflege. 

Wenden wir uns nun zu dem großen Königsberger. 

3. Immanuel Kant vergleicht die Unawälzung, die ihm im 
Reiche der Philosophie geglückt, resp. von ihm z. Z. angestrebt 
wurde, mit der Wirkung der astronomischen Großtat eines 
Kopernikus. «Bisher nahm man ant, so führt er aus, «alle 
unsere Erkenntnis müsse sich nach den Gegenständen richten; 
aber alle Versuche, über sie a priori (aus reiner Vernunft 
stammend) etwas durch Begriffe auszumachen, wodurch unsere 
Erkenntnisse erweitert würden, gingen unter dieser Voraus- 
setzung zunichte. Man versuche es daher einmal, ob wir 
nicht in den Aufgaben der Metaphysik damit besser fort- 
kommen, daß wir annehmen, die Gegenstände müssen sich 
nach unserer Erkenntnis richten .... Es ist hiemit ebenso, 
wie mit dem ersten Gedanken des Kopernikus bewandt, der, 
nachdem es mit der Erklärung der Himmelsbewegungen nicht 
gut fort wollte, wenn er annahm, das ganze Sternenheer drehe 
sich um den Zuschauer, versuchte, ob es nicht besser ge- 
lingen möchte, wenn er den Zuschauer sich drehen und da- 
gegen die Sterne in Buhe ließ». 

Vor Kant war die Entwickelung der Philosophie gewisser- 
maßen auf einem toten Punkt angekommen. In Deutschland 
wie in Frankreich war sie tatsächlich zur flachsten Popular- 
philosophie herabgesunken. Es fehlte der versöhnende Aus- 
gleich der Gegensätze des Denkens und des Seins. Kant 
führte denselben herbei und wurde damit der große Erneuerer 
der Philosophie, der «die einseitigen philosophischen Bestre- 
bungen der früheren wie ein Knotenpunkt zur Einheit und 
Totalität zusammenfaßt». Sein Hauptwerk, «die Kritik der 
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reinen Vernunft», ist der gewaltigste Markstein in der Ent- 
Wickelung des deutschen, wie überhaupt des gesamten 
Geisteslebens. 

Das Problem ICants lautete : EMtische Untersuchung der 
menschlichen Erkenntnistätigkeit überhaupt, als den Ursprung 
unserer Erfahrung. Folgende drei Hauptsätze geben in ge- 
drängter Passung die KxNTsche Erkenntnistheorie wieder: 

1. Wir erkennen nur Erscheinxmgen, nicht die Dinge 
an sich. 

2. Nur die Erfahrung ist das Gebiet unserer Erkenntnis, 
und eine Wissenschaft des Unbedingten gibt es nicht. 

3. Will das menschliche Erkennen nichtsdestoweniger die 
ihm gesteckten Grenzen der Erfahrung überschreiten, 
so verwickelt es sich in die größten Widersprüche. 

Die Leuchtkraft der KANTschen Ideen ist von unbeschreib- 
licher Stärke. Noch zu seinen Lebzeiten strömten aus ganz 
Deutschland die Edelsten und Wißbegierigsten nach Königs- 
berg, um den Königsberger Weisen zu sehen und zu sprechen ; 
und heute nach hundert Jahren hält die Bewunderung an, 
ungeschwächt, ja vielleicht im höchsten Grade gesteigert. 
Viele tausende von Schriften beschäftigen sich alljährlich 
mit seinen Werken, sie be- und verarbeitend, ein schier un- 
erschöpflicher Bronnen der Erkenntnis. So steht Kant noch 
heute vor unserem geistigen Auge, — unerreicht, in ein- 
samer Größe. — 

Fassen wir nun die Ergebnisse dieser Betrachtungen 
zusanmien, so erklärt sich die Leuchtkraft der Gedanken ver- 
allgemeinert : 

aus dem harmonischen Einklang zwischen Bedürfnis und 
Erfüllung ; 

aus der Auslösung von Spannungen, deren Litensität im 
Geistesleben schließlich pathologisch wirkt; 

aus der Aufhebung von vorhandenen Interessenkämp- 
fen. 
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Die Wohlfahrtsbedeutung derselben ist um so größer, je 
schärfer die Disharmonien, je größer die Spannung der aus- 
geglichenen Gegensätze war. 

Die Machtfülle oder Leuchtkraft der Ideen äußert sich 
praktisch nicht selten durch Zusammenschluß ihrer Anhänger 
und Vertreter zu sogenannten Schulen und sonstigen Ge- 
meinschaften, deren Werden und Vergehen durch die Inten- 
sität der Ideen Wirkung beherrscht wird, — wie etwa der 
Wechsel der Jahreszeiten durch die Leuchtkraft der Sonne. 

So wurde schließlich der alte Himmel einer kindlich 
naiven Anschauung durch die Macht der Gedanken und das 
unentwegte Streben nach Erkenntnis der reinsten und edelsten 
Wahrheit zertrümmert, nachdem bereits ca. 300 Jahre vor 
Christi Geburt Aristarch (281/80) durch die Entdeckung der 
heliocentrischen^ Bewegung der Erde vergeblich versucht hatte, 
den alten Griechen und Römern den Blick in die Unendlich- 
keit des Universums zu eröffnen. Jetzt senden Tausende, ja 
Millionen von Sternen — mit Erlaubnis der Hierarchie — 
ihr Licht auf die Erde, die es dankbar geistig reflektiert. 

Diese Beflektionszentren waren xmd sind seit mehr als 
ein halb Jahrtausend die deutschen Univeraitäten, deren Ver- 
fassung dem deutschen Geiste es ermöglichte, sich die Füh- 
rung unter den Nationen zu sichern. Hier sind auch die 
natürlichen Ausstrahlungszentren für die Leuchtkraft der 
Ideen und die Sammelpunkte der wissensbedürftigen und 
wissensfrohen deutschen Jugend. Hier wird der Sternen- 
aufgang vorbereitet, der den literarischen Himmel ewig neu 
erglänzen läßt. 
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Anhang. 

Die Geburtsstätte des Buchgewerbes. 

Alexandreia ('AXs^dvSpeia) in Ägypten, heute Iskanderije, 
SmS'ö'' nördl. Breite und 27 «35' 30" östl. Länge von Paris. 
Gegr. von Alexander d. Gr. im Winter 332/1*) und schnell 
emporgeblüht. Residenz der Ptolemäer und Hauptstadt des 
römischen Ägypten, bisweilen auch den E^aisern zur Residenz 
empfohlen. 

Die Stadt**) war gegenüber der Insel Pharos an der Stelle 
des ägyptischen, durch ein Serapisheiligtum ausgezeichneten 
Dorfes Tax^ttc angelegt worden ; Rhakotis blieb auch später- 
hin der einheimisch ägyptische Name von A. Nach Strabon 
befand sich hier ehemals eine Küstenwache zum Schutze gegen 
fremde Schiffer, namentlich griechische, die seit homerischer 
Zeit auf dem Wege zur kanobischen Mündung die natür- 
lichen Häfen von Pharos benutzt haben mögen .... Zu 
einer neuen Stadtanlage ist Alexander dadurch bewogen 
worden, daß sich an der sonst hafenlosen Deltaküste gerade 



*) Dbotsbn, Hellenism, I, 307; m, 2, 206 fg. 
**) Die Kenntnis von dem Stadtgebiet gründet sich auf die ünter- 
güchnngen in der Description de V^jgypte, V, 181—580 (Saint-Genis) 
und XVm, 883—496 (Gratien Le P^re). 

Anm. AusführlicheB über: Die alexandrinischen Hafenanlagen 
vgl. P. W. 1, 1, 1381 fg., 60—68, sowie 1382—83, 15; über die Straßen- 
baaten: ebenda p. 1383, 25—58. — Eine sehr anschauliche, wenngleich 
übertroffene Schilderung gibt: G. H. Klippel, Über das alexandrinische 
Muaeion, Gott 1838, I. Bd., p. 26 u. fe., sowie: Pabthey, a. 0., p. 18 
bis 84; Weniobb, a. 0., p. 11 f. 

Koehler, Das Buch im Strom des Verkehrs. 9 
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hier Gelegenheit bot, mit Benutzung der Insel Pharos einen 
Hafen nach einem besonders bei den Griechen beliebten 
Schema herzustellen ; auf den Hafen gründeten sich die mili- 
tärischen und ökonomischen Vorteile, die man von einer 

makedonischen Stadt in Ägypten erwarten mochte 

Berechnet war die Stadt zunächst für die schon vorhandene 
Bevölkerung der Landschaft und die nach A. verpflanzten 
Bewohner von Kanobos, dann auf eine colonia Macedonum^ 
endlich auf eine Kolonie von Juden ; Römer und Italiker sind 

schon im 2. Jahrh. v. Chr. ansässig Angeblich 

hat Alexander selbst die Stadt limitiert, wobei nach make- 
donischer Sitte der Lauf der Stadtmauer durch Mehl anstatt 
mit Kreide auf dem Boden vorgezeichnet wurde; das Opfer 
einer Jungfrau erwähnt Malal. Chron. 192 Bonn. Architekt 
war Deinokrates von Rhodos ; außerdem wird noch Kleomenes 
von Naukratis genannt .... Die Stadt lag auf einem 5000 m 
langen, 1600 — 2000 m breiten, bis 30 m hohen und durch 
eine Niederung südlich von Lochias in zwei Teile zerlegten 
Abschnitt des Hügelrückens, der sich zwischen dem Meere 
und der Mareotia von SW nach NO erstreckt, und war von 
einem nach Mahmoud turmlosen Mauerring umschlossen. 
Die Häfen waren mittels der Insel Pharos so angelegt, daß 
sich im Osten, wo Insel und Festland durch die Lochias am 
nächsten zusammentrafen, ein befestigter, im Westen ein 
offener befand. Die Zufahrten zu den Häfen vom hohen 
Meere aus waren, wie noch heute, eng und gefährlich . . * . 
Das Stadtgebiet selbst war durch ein von Strabon und Plut. 
Alex. 26 bezeugtes, von Mahmoud wieder aufgefimdenes Netz 
rechtwinkelig sich kreuzender reit- und fahrbarer Straßen 
geteilt. Darunter waren zwei mehr als ein Plethron (30,83 m) 
breite Hauptstraßen .... Die Mauern sollen von Ptolemaios 
Soter erbaut worden sein; zu Aurelians Zeit waren sie ver- 
fallen .... Unter Ptolemaios Soter wurde dem Anscheine 
nach die Einfahrt des großen Osthafens durch den berühmten 



Die Geburtastätte des Buchgewerbee. 131 

von dem Knidier Sostratos erbauten Leuchtturm Pharos, dessen 
Stelle nicht mehr genau bestimmbar ist, kenntlich gemacht. 

Des Sostratos Vater Dexiphanes wird, freilich in legen- 
darischer Verbindung mit der Kleopatra, als Erbauer des 
Heptastadion, einem Kunstdamm zwischen der Insel und dem 
Festlande, genannt; die Anschwemmung an diesen Damm, die 
in nachantiker Zeit so gewachsen ist, daß die ganze türkische 
Stadt darauf Platz fand, hatte schon im ersten Jahrhundert 
begonnen, und zu Synesios Zeit war der Hafen bereits zum 
Teil versandet .... 

Antoninus Pius erneuerte die Hauptlängsstraße, den später- 
hin sog. 8p(5|i.o(;, der von Säulenhallen eingefaßt war, und die 
beiden Tore an seinen Enden im Westen und Osten, die nun 

nbikti oeXijviaxTij und itöXtj i^XiaxTj hießen Auf der Halbinsel 

Lochias lag ähnlich wie die Burg des Dionysios in Syrakus 
und die des Maussollos in Hahkamaß ein königlicher Palast. 
Der größere Teil der wie eine äxpa angelegten Residenz hat 
sich weiter in die Stadt hinein, sowohl westwärts längs des 
großen befestigten Hafens, als auch ostwärts erstreckt. Von 
Deinokrates war ^s des Stadtterrains dafür bestimmt ; später 
nahm sie 'zusammen mit den sonstigen öflfentUchen Anlagen 
*/4 bis */3 der Stadt ein. Außer den z. B. noch von Vespasian 
benutzten Wohngebäuden (eine zum Theater führende, mehrere 
Räume enthaltende oöptYS, zwischen dem MaiavSpoc und der 
ÄoXabTpa gelegen; in dieser Palaestra die TSTpdYcövog otoä 
erwäjmt Lumbroso das ÖTccaveiov) gehörten zur Residenz noch 

mannigfache Anlagen und Gärten u. s. w ferner ein 

dionysisches unweit des Hafens gelegenes und wahrscheinlich 
mit einem Dionysostempel verbundenes Theater, das 428 n. 
Ohr. einstürzte, das Museion mit der Bibliothek, die bei 
dem von Cäsar veranlagten Brande der alexandrinischen 
Flotte und der Schiffshäuser Feuer gefangen hatte, endlich 
das afi^oL 'AXe$dtv8pot), ein Peribolos mit dem Grabe Alexan- 
ders und den Gräbern der Rolemäer . . . • 

9* 
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Hinter dem Theater lag am Hafen, dessen Ufer von 
einem Quai eingefaßt war, das Emporion mit den Magazinen. 

Alle bisher aufgezählten Gebäude reichten vermutlich 
nicht über den Dromos hinaus, an diesem, d. i. der «Xateta, 
lag auch das große Gymnasien mit dem Dikasterion, während 
südlich von ihm das Paneion, ein künstlicher Gebirgsgarten 
von Mahmoud angesetzt wird. Ein am Dromos gelegener 
Stadtteil, der als Wohnort berühmter Männer genannt wird, 
hieß üpooxstov oder Bpoxiov. 

Den westlichen Teil A.'s, südlich von den Navalien und 
dem Heptastadion, nahm das ägyptische Quartier, die Altstadt 
Rhakotis, ein. Hier lag noch innerhalb des Kanals von der 
Kibotos zur Mareotis in der danach benannten Straße das 
Serapeion. Das Heiligtum bestand schon vor Alexander, 

Es stand in einem Säulenhofe, dessen Mitte die Pompejus- 
säule einnahm, davor zwei Obelisken; hinter den Hallen lagen 
Räume für Kultuszwecke und für die von den Arabern ver- 
brannte Bibliothek, vor ihnen ein Propylaion mit einer Kuppel. 

Das S. brannte 183 n.Chr.; zerstört und in eine Kirche 
mit Kloster verwandelt wurde es 390 n. Chr. 

An dem Nilkanal lag ein Vergnügungsort der Alexan- 
driner: Eleusis (cf. Pauly-Wissowa, R. E. I. 1, p. 1376 ü. ff., 
ein ausgezeichneter Artikel von Puchstein, welcher der vor- 
aufgehenden Beschreibung zugrunde liegt). 

Schlußbemerkung: Ausführliches über die Voraus- 
setzungen des modernen literarischen Lebens im Altertum 
und Mittelalter vgl. Denkschrift d. V., Das deutsche Buch- 
gewerbe im Dienste der Wissenschaft, p. 13 — 28, sowie 
Gutenbergs Erfindung und ihr Einfluß auf Geistespflege und 
Buchwirtschaft, p. 29 — 38. — Femer: Kobhler, Geschichte 
des deutschen Buchgewerbes, I. Bd., der in Kürze zu 
erscheinen beginnt. 



n« GebnrtwUtte d«e BncbgAwerbea 



Anm. Nach Eabl Baevbkbbb Unterägypten, woaelbat beide Skicsen 
nach den erwähnten Ausgrabungen Mahmoud-beys wiedergegeben sind. 
Mit gütiger Eriaabnis des Herrn VerlegerB hier angefügt. 



F. E. W. KOEHLER. 
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